
Uelber die

Entwicklung des Seyphostoma von Cotylorhiza,
Aurelia und Ohrysaora,

sowie über

die systematische Stellung der Scypliomednsen.
i.

Von ' *

C. Claus.
Mit 3 Tafeln. ,

Die Entwicklung der S c y p h o m e d u s en hat in jüngster
Zeit zu einer Controverse Anlass gegeben, die bislang noch keine
Ausgleichung gefunden hat. Den auf sorgfältige und eingehende Be-
obachtungen an A11 r e l i a - und C h r y s a o r a l a r v e n gestützten
älteren Darstellungen und insbesondere meinen Arbeiten über diesen
Gegenstand wurden von G o e 11 e *) Untersuchungen der Cotylorhiza-
und Aureliabrut gegenüber gestellt, „nach denen der gesammte
Bau des S e y p h o s t o m a sich in völlig neuer Gestalt zeigen und
dadurch der Vergleichung eine andere Grundlage und Richtung
verliehen werden" sollte.

Obwohl ich in Goette's Abhandlung den Beweis für die Richtig-
keit seiner Darstellung vermisste und den beigefügten Abbildungen
umsoweniger Vertrauen entgegen bringen konnte, als die wieder-
holte Durchsicht meiner zahlreichen auf C h r y s a o r a bezüglichen
wohl erhaltenen Präparate keinen Anlass gab, der neuen Lehre
beizustimmen, so unterliess ich doch seither, auf die abweichenden
Behauptungen G o e t t e ' s zu antworten, weil es mir wünschenswerth
schien, zuvor auch die mir bislang in ihren frühen Entwicklungszu-

*) A. Go e t t e , Abhandlungen zur Entwicklungsgeschichte der Thiere. Heft 4.
Entwicklungsgeschichte der Aurelia aurita und Cotylorhiza tuberculata. Hamburg
und Leipzig, 1887.
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2 C. C l a u s :

ständen unbekannt gebliebene C o t y l o r h i z a t u b er c u l a t a näher
untersucht zu haben. Schon im vorjährigen Herbst hoffte ich hier-
zu Gelegenheit zu finden, leider aber waren weder in Triest
grosse geschlechtsreife Cotylorhizen aufzutreiben, noch gelang es
mir, das gewünschte Material von Eiern und Larven aus der
zoologischen Station in Neapel zu finden. So kam es, dass ich
meine Beobachtungen auf einen späteren Zeitpunkt verschieben
musste. Dagegen war ich während meines diesjährigen Aufenthaltes
an der Triester Station gegen Ende September mehr vom Glücke
begünstigt. Es kamen in den ungewöhnlich warmen September-
Tagen wiederholt zahlreiche geschlechtsreife Cotylorhizen, die ich

-seit 15 Jahren vergebens gesucht hatte, zum Vorschein, und nun
war es mir möglich, die Scyphostomen in Menge zu ziehen and
ihre Entwicklung zu verfolgen.

\. Die Bildung der Schwärm larve.

Untersucht man die Genitalkrause einer weiblichen Cotylorhiza
und das von zahlreichen amöboiden Zellen durchsetzte gallertige
Stroma derselben, so findet man Eizellen in allen Grossenstadien,
deren Keimbläschen nach der Oberfläche des Sinus-Epithels zuge-
wendet sind, welches leicht und bestimmt von dem der Gastralhöhle
zugewendeten Epithel des Geschlechtsbandes durch den Mangel
der Zooxanthellen za unterscheiden ist. Bei dem Austritt der
Eier in die gastrale Cavität, die an der Oberfläche der Geschlechts-
krause zur Zeit der Geschlechtsreife von Zoospermien wimmelt, scheint
die Befruchtung zu erfolgen und dann die Eihülle ausgeschieden zu
werden, unter der sich die ausgetretenen Richtungskörper regel-
mässig lange Zeit in ihrer Lage am animalen Pole erhalten.
Denselben entspricht bei der nun eintretenden äqualen Furchung
wie bei Au r e l i a die Lage der beiden ersten Furchungsebenen
der in die Armcanäle gelangenden, von Zooxanthellen-Schleim um-
gebenen Eier. Die Furchung nimmt unterhalb der allmälig sich
weiter abhebenden Eihülle einen raschen Fortgang und fahrt zur
Bildung einer Blastula mit weiter Furchungshöhle, die sich mit
einwucherndem Zellenmateriale füllt. Nach K o w a l e v s k y 1 ) würde
die Einwucherung der das Entoderm bildenden Zellenmasse von
dem vegetativen Pole aus in Form einer Invagination der Wand
erfolgen, während nach Go e t t e sowohl bei C o t y l o r h i z a
wie bei A u r e l i a von vielen Stellen der Blastula aus Zellen

') Vergi. A. Kowalevsky 's russische Abhandlung über Coelenteratenent-
•wicklung. Moskau 1873.

(86)



Ueber die Entwicklung des Seyphostorna vou Cotylorbiza. 3

eintreten, welche die Keimhöhle vollständig ausfüllen und erst
secundär am Pole des späteren Grastralmiindes mit der ektodermaien
Schicht verlöthen sollen.

Ich halte die Darstellung, wie sie Gr o e 11 e für A u r e 1 i a
gibt und für die übrigen Scyphomedusen als wahrscheinlich an-
nimmt — an den Embryonen von C o t y l o r h i z a hat er die
Grastrulation überhaupt nicht verfolgen können und nur sogenannte
Sterrogastrulae mit oder ohne Verlöthung beider Schichten an der
Stelle des Prostoms beobachtet —, für durchaus unrichtig. Wenn
sich auch gelegentlich einzelne isolirte Zellen von der Blastula-
wand ablösen und in die Keimhöhle eintreten, wie ich das ja auch
ausnahmsweise bei A u r e l i a gesehen habe, so wandert doch die
Hauptmasse der Zellen vom vegetativen Pole ein. Ich habe den
vereinzelt eingetretenen zwei bis drei Zellen, weil sie nicht regel-
mässig in jeder Blastula sich ablösen, der am vegetativen Pole
einwuchernden Zellenmasse gegenüber keine weitere Bedeutung
beigemessen, so dass ich dieselben zwar auf einer Abbildung1) dar-
stellte, im Texte aber nicht besonders erwähnte, und bin auch jetzt
noch der Ansicht, dass diese auffallend kleinen Zellen wieder
rückgebildet werden und überhaupt nicht zur Bildung des Ento-
derms beitragen. Ueberdies ist uns Groette den Beweis für die
Richtigkeit seiner Deutung schuldig geblieben, im Gegentheil sind
die in den Fig. 2—8 seiner Arbeit zum Ausdruck gebrachten Be-
obachtungen nur geeignet, für die Richtigkeit meiner Darstellung
der Aureliagastrulation, die ich (1. c. pag. 2 u. 3), zumal im Hin-
blick auf meine zahlreichen, mit den wenigen veröffentlichten Ab-
bildungen übereinstimmenden Skizzen in allen Einzelnheiten 2) voll-
kommen aufrecht erhalte, als Belege zu dienen.

*) C. Claus, Untersuchungen über die Organisation und Entwicklung der
Medusen. Prag a. Leipzig, 1883 (Taf. I, Fig. 16).

2) Bezüglich der Blastulahöhle wirft mir Go e t te vor, dass ich dieselbe für
Anreiia durchwegs um das Mehrfache zu klein gezeichnet habe, so klein, dass die
Gastrulation, wie er dieselbe sehe, unmöglich gemacht sei. Da meine Zeichnungen
aber unter der Camera ausgeführt wurden, so beweist seine Ausstellung nur, dass
er die Gastrulation anders gesehen und gedeutet hat. Ich war selbst von der
auffallend geringen Grosse der Keimhöhle in den Stadien der Entodermbildung
so sehr überrascht, dass ich derselben besondere Aufmerksamkeit schenkte und
darauf im Texte ausdrücklich mit den Worten verwies, „so kommt es, dass nach
Abschluss der Furchung die aus sehr hohen prismatischen Zellen zusammengesetzte
Keimblase e ine auf fa l lend k l e ine C e n t r a l h ö h l e besitzt, deren Durchmesser
von der Dicke des Zellenmantels am mehr als das Doppelte übertreffen wird".
Während der Einwucherung der Zellenmasse des Entoderms vergrössert sich die-
selbe dann bedeutend und kommt an Durchmesser den Zellen der höheren Eegion
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4 C. Claus:

Die vier ersten Figuren Groette's beweisen eben nichts weiter,
als was ich selbst beobachtet habe, dass nämlich einzelne wenige
Zellen vom Blastoderm sich isolirt ablösen, noch dazu, wie Go e t t e
ausdrücklich hervorhebt, „ganz unzweifelhaft der Region der kurzen
und dicken Elemente" entstammend, das heisst der Region des vege-
tativen Poles, von welcher die Invagination, beziehungsweise zapfen-
förmige Einwucherung der entodermalen Zellenmasse ausgeht.
Groette's Figur 6 gibt ein zutreffendes Bild für diese letztere
Form der Einwanderung ; man sieht die Zellenmasse von diesem Pole
aus eingedrungen, und die w e n i g e n , etwa zuvor isolirfc ausge-
tretenen Elemente sind mit diesen entweder vereint oder rückge-
bildet. Von einer nachträglichen „ V e r l ö t h u n g " kann absolut
nicht die Rede sein oder versteht G o e 11 e unter einer solchen die
keilförmige Einschiebung der Elemente beider Schichten inein-
ander , die nachträglich erfolgen musste, in Wahrheit aber den
primären Zusammenhang über allen Zweifel erhebt? Wo sind ferner
die Verbindungsglieder zwischen Fig. 5 und 6, die unser Autor
zum Beweise der Richtigkeit seiner Deutung hätte darstellen
müssen ?

Ob die Centralspalte zuerst in der Entodermmasse auftritt
oder gleichzeitig, beziehungsweise noch früher in der Peripherie
eine kleine, zu jener hinführende Oeffnung beobachtet wird, er-
scheint mir nicht von so wesentlicher Bedeutung, wie ich schon früher
(Nr. 5, pag. 2) bei dem Vergleiche der polaren Einwucherung des
Entoderms von A e q u o r e a und der zapfenförmigen Einwuche-
rung desselben bei C h r y s a o r a und des einer Invagination noch
näher stehenden Bildungsvorganges bei Au r e l i a darzulegen suchte.
Das Endglied der polaren Einstülpung einer typischen Invagi-

gleich, wie auch meine Fig. 16 zur Darstellung bringt. Ebenso unzutreffend ist die
Bemerkung Go e t t e ' s : „Ich finde ferner die Zellen der einschichtigen blasigen Keim-
haut niemals so gleich gebildet, wie es Cla u s etc. angibt ; vielmehr sind sie meist nur
in einer Hemisphäre lang und schmal, in der anderen kürzer und dicker." Auch ich
habe diesen Unterschied ausdrücklich mit den Worten hervorgehoben: „Auch glaube
ich an mehreren Keimblasen beobachtet zu haben, dass dieser Theil der Wandung
durch etwas niedrigere Zellen bezeichnet ist, welche in das Innere der Zellen ein-
wachsen und sich zum Entoderm entwickeln", wie denn auch meine Fig. 16 diese
Zellen um mehr als i/3 niedriger als die der entgegengesetzten Seite im Gegensatz
zu Fig. 16, welche die Keimblase vom animalen Pole aus gesehen darstellt. W o z u
a b e r d e r a r t i g e u n b e g r ü n d e t e u n d u n w a h r e A u s s t e l l u n g e n , w e l c h e
a u f d e n L e s e r den E i n d r u c k v o n B e r i c h t i g u n g e n m a c h e n , d i e s ie g a r
n i c h t s i n d . Ich halte den durchaus unberechtigten Ausstellungen und vermeint-
lichen Verbesserungen Go e t t e ' s gegenüber meine frühere Darstellung über die
EmbryonalentwickluDg von A u r e l i a in allen Einzelnheiten aufrecht.
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Ueber die Entwicklung des Sc}rphostoina von Cotylorhiza etc. 5

nationsgastrula treffen wir unter den Scyphomedusen bei Nau-
si thoë und P e l a g i a . Die R h i z o s t o m i d e n und unter ihnen
C o t y l o r h i z a schliesst sich in der Art der polaren Einwuche-
rung zwar an A u r e l i a , kommt jedoch einer typischen Invaginirung
viel näher. Ich konnte die von K o w a l e v s k y abgebildete Ein-
stülpung vom Anfange an wiederholt beobachten. Ohne eine
nochmalige Darstellung dieses in zahlreichen Beispielen bekannten
Vorganges zu wiederholen, kann ich mich darauf beschränken, auf
die Fig. 1—3 zu verweisen.

Eine Besonderheit in der Entwicklung der C o t y l o r h i z a
liegt darin, dass n i c h t nu r d ie Dot t e r f u r chung , s o n d e r n
a u c h der G a s t r u l a t i o n s v o r g a n g im I n n e r n der auf-
q u e l l e n d e n und s p ä t e r s ich w e i t e r a b h e b e n d e n E i-
m e m b r a n zum A b l a n f kommt, • • : i~-

Es kann sich daher der von Go et te beschriebene Verlauf
der Dottertheilung nicht auf C o t y l o r h i z a , sondern lediglich
auf die von mir bereits früher viel genauer und eingehender darge-
stellte Furchung des Aure l iae ies beziehen, da von einer schon
während der ersten Embryonalstadien hinfällig werdenden Dotter-
haut x) und von dem frühzeitigen Schwunde der Richtungskörper-
chen (Polbläschen) die Rede ist, welche sich bei C o t y l o r h i z a
unter der persistirenden Dotterhaut während der Furchung in
ihrer Lage erhalten. Wenn mit der G-astrulation die ektodermale
Bewimperung auftritt', so beginnt der am Pole des Blastoporus
eingebuchtete Embryo lebhafte Rotationen innerhalb der Dotter-
hülle auszuführen. die sich nicht selten als Drehungen um die
Längsachse darstellen.

Erst nach dem Verlassen der Eihüllen gelangt der Gastrula-
mund an der freischwärmenden Larve zum Verschlüsse, und diese
nimmt dann die bekannte birnförmige Gestalt an, deren zugespitztes,
dem verschlossenen Mande entsprechendes Ende wie bei den Planula-
larven sämmtlicher Scyphomedusen bei der Bewegung nach hinten
gerichtet ist.

1) Ich muss mich hier gegen die Bemerkung G ö t t e ' s verwahren: „Mit Un-
recht lässt C l a u s den Eikern von A u r e l i a a u r i t a einfach in den Embryonal-
kern übergehen." Zum Belege wird auf pag. 5 meiner Studien über Polypen und
Quallen der Adda (1877) verwiesen. Die citirte Schrift hat aber gar nicht die
Embryonalentwicklung von A u r e l i a , sondern die von C h r y s a o r a zum Gegenstand,
und es findet sich in derselban gar keine , die Beziehung von Keimbläschen zum
Eikern betreffende Angabe. In der spätem Abhandlung (1883) aber habe ich das
Austreten der Richtungskörper beschrieben.
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2. Das junge Scyphostoma.
Noch während des Umherschwärmens der überaus contraction

Larve oder auch nach ihrer Fixirung am drüsigen Körperende
tritt oft erst im Verlaufe einiger Tage eine Veränderung der Gre-
webe ein, mit der zugleich eine nicht unbeträchtliche Grössen-
zunahme verbunden ist. Die Entodermzellen beginnen durch Ver-
flüssigung ihres Plasmas anzuschwellen und die Secretausscheidung
in den primären Leibesraum in reicherem Masse zu besorgen. Da-
bei wird der verbleibende körnige Plasmainhalt sammt Nucleus
nach der sich erweiternden Gastralcavität hingedrängt.

Nunmehr gestaltet sich der Larvenkörper in umgekehrter
Richtung als früher birnförmig, indem derselbe nach dem befestigten
Pole spitzer, nach dem freien bedeutend breiter wird. War
die Larve nicht zur Fixation gelangt, so schwimmt sie noch
immer um die Längsachse rotirend in der früheren Richtung unter
lebhaften Contractionen des Leibes frei umher, ein Vorgang,
der auch nach Wiederaufgeben der Befestigung wiederkehrt und
selbst an Scyphostomen mit 8 bis 16 Tentakeln zu beobachten ist.
Alsdann erfolgt die Wiederöffnung der gastralen Cavität, der
Durchbruch des bleibenden Mundes, und zwar in ganz derselben
Weise, wie ich dieselbe früher für A u r e l i a und C h r y s a o r a be-
schrieben habe, wenn auch in der Regel unter bedeutenderer
Abflachung des Larvenleibes in der Richtung einer der beiden
Kreuzachsen, welche hierdurch eine sehr ungleiche Länge erhalten.

Durch die längere Achse wird die Hauptebene des Larven-
leibes, durch die kürzere, welche die einander genäherten breiten
Seiten der Wand verbindet, die kurze Querebene gelegt werden,
welche bei Untersuchung der Larve auf dem Objectträger median
zu liegen kommt. Auch an der Larve von C o t y l o r h i z a stülpt sich
das Ectoderm des freien oder vorderen Körperendes, nachdem sich
dasselbe zuvor abgeflacht hat, zu einer kurzen, trichterförmigen
Tasche ein. Schon K o w a l e v s k y hatte diese Einstülpung bereits
an der Larve von C o t y l o r h i z a abgebildet und sie in der
Weise beschrieben, dass an den breiten Seiten des stark abge-
flachten Larvenleibes der nach innen umgeschlagene Theil des
Ektoderms dem äusseren unmittelbar anliege, während an den
beiden schmalen Seiten zwischen beiden Ektodermschichten Aus-
buchtungen des Entoderms zurückbleiben (Nr. 9, L c, Fig. 7 u. 8).
Ich hatte soweit keine Einwendung erhoben, wohl aber den nun
folgenden Abschnitt seiner Darstellung zurückgewiesen und es als
irrthümlich bezeichnet, dass 1. der eingestülpte Theil bis zum Fuss-
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ende fortwachse und somit zur Auskleidung der neuentstandenen
Gi-astralhöhle werde (vergi. Nr. 9, I.e. Fig. 9); 2. die beiden abge-
schnürten Zellenmassen des Entoderms die Längsmuskeln der Magen-
wülste liefern (vergi. Nr. 9, I.e. Fig. 10); 3. eine nochmalige Ein-
stülpung der nun wieder pyramidal gewordenen Larve entstehe, indem
sich der Rand des Mundes faltenförmig nach innen biege, dann
wieder sich gerade spanne und zur Mundscheibe werde. Ich habe
dem wörtlich in meiner Abhandlung hinzugefügt, „eine so auffallende
Entwicklungsweise, nach welcher das primäre Entoderm der Gastrula
zur Erzeugung der Musculatur, die später eingestülpte Hälfte des
Ektoderms aber zur wahren Entodermbekleidung wurde, müsste
die Grleichwerthigkeit der beiden Keimblätter selbst innerhalb der
Coelenteratengruppe geradezu aufheben, erscheint aber auch deshalb
ganz unwahrscheinlich, weil man schlechterdings nicht zu begreifen
im Stande ist, wie aus den beiden gegenüberliegenden Zellsträngen,
die später als vier (in den vier intermediären Radien liegenden)
Stränge auftretenden Muskeln der Scyphostoma hervorgehen sollen".

Rücksichtlich des ersten Punktes hatte ich die in russischer
Sprache abgefasste Schrift insofern nicht richtig verstanden, als
ich K o w a l e v s k y die Meinung beilegte, als ob das eingestülpte
Ektoderm bis zur Fussfläche fortwachse und so zur Bekleidung der
Gastralcavität werde. Der Vergleich der Fig. 8 und 9 (Nr. 10) führte
mich zu dieser Deutung. In "Wahrheit aber hat der Verfasser nur die
Verbindung der eingestülpten Ektodermeinstülpung nach Schwund
der Scheidewand mit dem anstossenden Entodermschlauche gemeint,
so dass dieser Punkt des Einwurfes hinfällig geworden ist.

Der Kernpunkt meines Widerspruches lag aber, abgesehen von
der Ablösung der Entodermstränge und ihrer Verwendung zur Anlage
der Längsmuskeln, darin, dass ich die E i n s t ü l p u n g nu r a l s
v o r ü b e r g e h e n d e b e t r a c h t e t e und das A u f t r e t e n e i n e r
n o c h m a l i g e n d r i t t e n E i n s t ü l p u n g zur B i l d u n g des
M u n d a u f s a t z e s b e s t r i t t . Ich vermochte die von K o w a l e v s k y
als verschiedene aufeinanderfolgende Entwicklungszustände aufge-
fassten Figuren 7, 8 und 11 nur als Bilder eines und desselben
Larvenzustandes zu deuten und die vermeintlich dritte Einfaltung
nicht als einen von der früheren, zur Mundbildung erfolgten
Einstülpung verschiedenen Vorgang zu trennen und daher die Ent-
stehung des scheibenförmigen Mundaufsatzes nur auf die Wieder-
erhebung dieser ersten Einstülpung zurückzuführen.

Meine Darstellung und Auffassung des Vorganges von der
Mundbildung wich also darin von der des russischen Forschers
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ab, dass dieselbe mit einer nur einmaligen, nicht mit einer wieder-
holten Einstülpung verbunden sei und dass sich diese nach Durch-
bruch der Mundöffnung alsbald wieder erhebe und zur Bildung des
überaus beweglichen Mundaufsatzes, der Proboscis, ausspanne, deren
innere Bekleidung bis zu dem ektodermalen Randwulste, an wel-
chem später die Digitellen entstehen, e n t o d e r m a l e s Epithel sei.

Go e t t e spricht sich über die Mundbildung dahin aus, dass
der sie bewirkende Vorgang von allen Autoren, K o w a l e v s k y
ausgenommen, völlig verkannt worden sei, gibt jedoch für den-
selben eine von jenem Autor insofern abweichende Darstellung,
als er bei der Einstülpung, die ich selbst ja auch ganz überein-
stimmend beschrieben habe, jedoch mit vollem Rechte nur als vorüber-
gehende betrachtete, in der Hauptebene jederseits einen nach unten
offenen Raum frei bleiben lässt, in welchem sich je ein schmaler
Zipfel des Entodermschlauches einschiebe, während K o w a l e v s k y
den Vorgang so auffasste, als ob an den beiden Kanten der platten
Larve zwischen der Einstülpung und dem Ectoderm je ein finger-
förmiger Fortsatz des Entodermschlauches zurückbleibe. Die Ver-
wendung dieser Fortsätze zur Bildung der Längsmuskeln wird
dann in derselben Weise, wie es bereits von mir geschehen war,
als irrthümlich zurückgewiesen, der dritte Punkt aber, die noch-
malige orale Einstülpung und später wieder hervortretende Empor-
hebung derselben zur Bildung des Mundaufsatzes völlig übergangen.
Im Gegensatze zu K o w a l e v s k y wird vielmehr die Entstehung
des Mundaufsatzes (Rüssels oder Proboscis) durch Hervorwachsen
einer ektodermalen Falte am Mundrande beschrieben, so dass die
Aussenschicht desselben die Fortsetzung der Mundscheibe, die
d i c k e r e Innenschicht aber nur der obere Abschnitt des ektoder-
malen Schlundrohres sei.

Man sieht, der Gegensatz meiner und Goet te ' s Darstellung
beruht im Wesentlichen darauf, dass, während ich die im Grunde
der Einstülpung entstandene Oeffnung als Mund betrachtete, welcher
durch Wiederaufrichtung jener wieder an die Spitze des Mund-
aufsatzes kommt und demnach die innere Bekleidung desselben
als entodermal ansehe, jene von Go e t t e als eine vom Munde zu
unterscheidende S c h l u n d s p a l t e aufgefasst wird, welche in der
Tiefe verbleibt. Die innere Bekleidung des Mundaufsatzes ist dem-
nach für ihn ektodermaler Natur und bildet die Bekleidung eines
Schlundrohres, während die Oeffnung an der Spitze des durch
secundäre Faltung des Ektoderms erhobenen Aufsatzes den neu-
gebildeten Mund vorstellt.
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Auch bei C o t y l o r h i z a öffnet sich wie bei A u r e l i a und
C h r y s a o r a der in der Regel kurze, seltener stärker eingezogene
und dann etwas längere Trichter in der Tiefe, und es bildet
sich eine anfangs kleine, dann rasch sich vergrössernde Mündung,
an welcher auch der anliegende Entodermsack zum Durchbruche
kommt, so dass beide Schichten in der Peripherie jener Mündung
zu festem Anschluss miteinander verlöthen (Fig. 7, 8, 9). Die beiden
in der Hauptebene gebildeten Entodermdivertikel sind kurze und nur
ausnahmsweise (Fig. 6) etwas längere Ausbuchtungen, welche in
Folge des Vortretens der Einstülpung zur Bildung eines niedrigen,
aber weiten Mundaufsatzes eine schräge, nach aussen gerichtete
Lage erhalten und die Stellen bezeichnen, an welchen die beiden
primären Tentakeln hervorwachsen (Fig. 10, 11, 12). Zwischen
beiden Divertikeln verläuft an den Breitseiten des Larvenleibes
eine flache Falte des Entoderms, aus deren erweiterter Mitte sich
später ein neues mit dem ersteren alternirendes Divertikelpaar
erhebt. Ob an der als Proboscis sich hervorhebenden Einstülpung
eine ektodermale Wucherung, wie es Go e t t e darstellt, die den
Mund umgebende Faltung erzeugt, oder ob diese lediglich durch
das Hervortreten der Einstülpung bewirkt wird, dürfte ebenso
schwer zu entscheiden sein, wie die Grenze zwischen ektodermalem
und entodermalem Antheil der innern Auskleidung des Rüssels
scharf zu bestimmen ist.

Jedenfalls tritt die Proboscis früher auf, als G o e t t e behauptet.
früher als die zu den Tentakelanlagen des zweiten Paares in Be-
ziehung stehenden Divertikel der Sagittalebene gebildet werden,
welche jener Autor in das jüngste Larvenalter noch vor Durchbruch
des Mundes verlegt (vergi. Nr. 7, 1. c. Fig. 13), und ich finde
ebensowenig wie bei C h r y s a o r a auch bei C o t y l o r h i z a ein
Schlundrohr im Sinne Goe t t e ' s , vielmehr geht die innere Zellen-
bekleidung des Mundaufsatzes, ohne e inen auf ein Schlund-
r o h r zu b e z i e h e n d e n Vor s p r u n g , in d ie B e k l e i d u n g
der M agença vi t a t über , daher existirt weder eine Sch lund-
p f o r t e , noch T a s c h e n o s t i e n in der Weise, wie sie von Go e t t e
beschrieben worden sind.

Ich muss einen Nachdruck auf die Thatsache legen, dass
a l s b a l d n a c h dem D u r c h b r u c h der E i n s t ü l p u n g d iese
wenigstens theilweise zur Bildung der P r o b o s c i s w i e d e r her-
v o r t r i t t und dass hierdurch die beiden kurzen1) Divertikel des

*) Im Gegensatz zu Goette's Abbildungen (Nr. 7, Fig. 12 u. 13). Diese Figuren,
welche die eben befestigten Larven von Cotylorhiza mit nach aussen gestülpter Schlund-
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Entodermschlauches in eckig vorspringende Erhebungen zu den
oeiten derselben zu liegen kommen und eine schräg horizontale
Stellung erhalten (Fig. 12). Es ist demnach die Bildung der Proboscis
der erste an dem noch flach gedrückten Larvenleibe zu beobachtende
Vorgang, auf welchen das Vorwachsen eines zweiten Divertikelpaares
in der kurzen Querachse später folgt (Fig. 14, 15). Als ein be-
deutungsvoller, in den frühern Arbeiten nicht genügend beachteter
wichtiger Charakter, welcher das Scyphostoma als eine höher ent-
wickelte Polypenform erscheinen lässt, muss zweifelsohne das
Auftreten der vier Divertikel angesehen werden. Wir können die-
selbe als flache Magentaschen betrachten und auch so bezeichnen.
An dem obern Ende derselben entwickeln sich alsbald die vier
perradialen Tentakeln, von denen sich das der Hauptebene zu-
gehörige Paar (t) früher erhebt, und zwar bei ungleicher Grrösse dieser
beiden Tentakeln vorgeschrittener ist, indem in der Regel ebenso
wie bei C h r y s a o r a ein Tentakel in der Entwicklung dem anderen
etwas vorauseilt. während das zweite Paar (f) erst mit der Ver-
längerung der Querachse an dem sich mehr und mehr vierseitig
pyramidenförmig gestaltenden Scyphostomaleib hervorwächst.

Untersucht man frei schwimmende Larven, deren entodermale
Zellenschicht sich bereits aufzuhellen beginnt, noch vor dem
Durchbruch der Mundöffnung, so findet man jene mit scharfer
äusserer Grenze, wie mittelst einer cuticularen Membran gegen die
helle flüssige Substanz der primären Leibeshöhle abgehoben. Die
Aufhellung beginnt an dem bei der Bewegung nach vorn gerichteten
Körperende, während die dem entgegengesetzten Pole zugekehrten
Zellen in ihrem Zelleninhalte die dichte Häufung von Körnchen
bewahren. Auch wenn sich bereits die verdickte Ektodermschicht
eingestülpt hat, ist diese Beschaffenheit des anliegenden Entoderms
unverändert. Wenn nun die Oeffnung am Grunde des kurzen
Ektodermtrichters durchbricht und zugleich mit diesem Vorgange
auch die anliegenden Zellen der Entodermschicht auseinanderweichen,
erscheint die Wandung desEktoderms in der Peripherie der Oeffnung
mit den angrenzenden Zellen des geöffneten Entodermsackes in

tasche und zwei, beziehungsweise vier Mageutaschon darstellen sollen, müssen ganz
abnormen Zuständen entlehnt sein, wie sie von mir unter vielen Hunderten, theils
lebend, theils nach Behandlung mit Osmium, Sublimat und anderen Reagentien
untersiichten Larven nicht ein einziges Mal gesehen wurden. Ueberdies wurden
an denselben nicht einmal die äusseren und inneren Grenzlinien der ausserordent-
lich hohen Entodermschicht kenntlich gemacht, so dass sie nur eine höchst unklare
Vorstellung zurücklassen.
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continuirlicher Verbindung, und es ist um so schwieriger, die
Grenze scharf zu bestimmen . als die oberen dem Entoderm zuge-
hörigen Zellen wie jene des Ektoderms noch sehr reich an Körnchen
sind und nur allnmlig nach der Tiefe zu lichter werden (Fig. 7. 8).
Indessen scheint sowohl die bedeutendere Grosse dieser Zellen, als
der allmälige Uebergang zu den nach unten folgenden Entoderm-
zellen, zumal bei Vergleich der gesammten Schnittserie, eine
Entscheidung zu gestatten. Während die Zellen des Ektoderms
verhältnissmässig klein bleiben und zahlreiche grössere und kleinere,
mittelst Färbemittel sich intensiv tingirende Körnchen enthalten
(Fig. 13 a), sind die Entodermzellen weit voluminöser und durch
Füllung mit wässeriger Flüssigkeit blasig aufgetrieben (Fig. 13 b).
Das spärliche, ebenfalls körnchenhaltige Protoplasma ist ganz nach
der inneren, der Gastralcavität zugewendeten Seite gedrängt und
enthält einen kleinen, im Verhältniss zum Kerne der Ektodermal-
zellen immerhin noch gross zu nennenden Kern mit centralem,
sich intensiv färbendem Nucleolus. Nach dem vorderen Theile der
Larve zu werden jedoch auch im Entoderm die Körnchen zahl-
reicher, so dass die Grenze nach der ebenfalls körnchenreichen,
von Go e t t e als Schlundro.hr1) bezeichneten inneren Bekleidung
des Proboscis kaum sicher festzustellen ist.

Dass die innere Proboscisbekleidung eine ektodermale ist, habe
ich im Laufe meiner Untersuchungen längere Zeit bezweifelt, zumal da
es fast unmöglich ist, an den C o t y l orhiza-Larven diesen Nachweis
zu führen und andererseits der ektodermalen Natur mancherlei Be-
denken entgegenstehen. Da sich nämlich die Mundecken der Proboscis
unter - flächenhafter Ausbreitung zu den Mundarmen der Schirm-
qualle entwickeln, so würde sich die gesammte orale Bekleidung der
letzteren als ektodermal ergeben müssen. In Wahrheit aber verhält

*) Wenn nun aneli G o e t te ' s Angaben über das Vorhandensein einer ektodermalen
Auskleidung der Proboscis richtig sind, so würde mit diesem Nachweise das Scypho-
stoma doch nicht in völlig neuer Gestalt erscheinen, und noch weniger der Ver-
gleichung eine andere Richtung gegeben sein. Gerade der Umstand, dass auf Grund des
Vorhandenseins von Gastralwülsten, dann der spätem Filamente nnd des entodermalen
Ursprungs des Keimlagers der Scyphomedtisen die Homologie des Scyphostoma mit der
Jugendform der Anthozoen unabweisbar erschien und somit die von fast sämmt-
lichen Autoren bereits angenommene nähere verwandtschaftliche Beziehung der
Scyphomedusen und Anthozoen durch Goette's Entdeckung eines ektodermalen
Schlundrohres eine weitere Stütze erhielt, demnach die seitherige für zutreffend
gehaltene Richtung des Vergleiches wesentlich gefördert zu sein schien, erklärt die
beifällige Aufnahme, welche die neuen Angaben jenes Forschers bei vielen Zoologen
auch ohne nähere Prüfung gefanden hat.
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sich diese mit dem Entoderm der Gastralcavität übereinstimmend.
Man denke insbesondere an die Verlöthung, welche gegenüberliegende
Flächen der Mundarme bei den Rhizostomeen ganz nach Art der
Gefässlamelle in der Gastralcavität zur Herstellung eines inneren
Canalsystemes der Arme erfahren, an die ähnliche Beschaffenheit
des Epithels und dessen Drüsen, an die Einnistung der Zooxan-
thellen in das Entodermgewebe der Co t y l o r h i z a und die massen-
hafte Ausbreitung derselben an der inneren Bekleidung der Trichter-
krausen und Armcanäle, an die Hodenfollikel der hermaphroditischen
C h r y s a o r a , welche nicht nur an den Genitalkrausen, sondern
überall im Entoderm der Gastralcavität ; sowie in dem oralen
Zellenbelag der Mundarme auftreten.

Die Deutung als Ektoderm erscheint auch bedenklich, wenn
wir die Entstehungsweise der Ephyren und deren Loslösung an
der polydisken Strobila in Betracht ziehen. Go e t t e hat die stiel-
förmige Verbindung zweier Strobilascheiben als Anlage der Proboscis
der folgenden unteren Scheibe bestritten und die Verbindungen
des „Septaltrichters" in die vier Kanten des Stieles verlegt. Dem
entsprechend erklärte er den Mundstiel für eine Neubildung und nahm
für die Entstehung der Proboscis eine Regeneration an. Indessen
versäumte es unser Autor, den Leser über die Art und Weise,
wie er sich den Vorgang einer solchen Regeneration vorstellte,
aufzuklären und Beobachtungen mitzutheilen, so dass ich von vorn-
herein der Vernxuthung einer ektoderm al en Regeneration auf Grund
meiner früheren Beobachtungen wenig Vertrauen entgegenbrachte.
Da Go e t t e polydiske Strobilen l e b e n d und während der Ab-
lösung von Ephyren nicht hatte untersuchen können, so war er
darauf verwiesen, aus den vorausgehenden Zuständen eine be-
friedigende Vorstellung über jenen Vorgang zu e r s c h l i e s s e n . Es
fehlten ihm auch bei der Untersuchung des conservirten Materiales
mehrere Entwicklungsstufen, „wie gerade diejenige während der
Regeneration des Proboscis". Hätte er die Strobilation an solchen
Formen verfolgen können, so würde er ohne Zweifel gesehen haben,
dass an polydisken Strobilen eine Reihe von Ephyren mit Mund-
stiel auf einander folgen und kurz aufeinander frei werden
können, dass also die Regeneration, wenn sie überhaupt eintritt,
schon vor der T r e n n u n g de r Sche ibe e r f o l g e n muss .
Nun hatte ich in meiner früheren Arbeit nur durch die Achse
der Strobila geführte Längsschnitte untersucht, welche die in
Frage kommenden Neubildungen nicht erkennen lassen. Die Zer-
legung von C h r y s a o r a - S t r o b i l e n in Serien feiner Längs-
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schnitte hat mich aber nunmehr davon überzeugt, dass die muth-
mass l i chen N e u b i l d u n g e n in der T h a t a l s scheiben-
förmige E k t o d e r m f a l t e n zwischen je zwei E p h y r a -
scheiben v o r h a n d e n sind. Gerade diese Beobachtung schien
mir aber zur Contrôle der an dem jungen Scyphostoma viel schwieriger
zu constatirenden Verhältnisse von entscheidendem Werth. Dass
Go e t t e die innere Bekleidung des Proboscis als ektodermal er-
kannte, dürfte er vornehmlich dem Umstände zu verdanken haben,
dass die von ihm untersuchten Scyphostomen von A u r e l i a sich
in einem Zustande ungewöhnlich starker Contraction befanden, und
daher ihre Proboscis tief eingezogen war (vergi. Nr. 7, Taf. II).
Ich habe bei C o t y l o r h i z a nur gelegentlich ähnliche, aber nie in
dem Grade contrahirte Formen beobachtet, die bei weitem grössere
Mehrzahl dagegen in dem Formzustande gesehen, den unser Autor
als einen abnormen dargestellt und abgebildet hat.

Nach demselben soll sich nämlich zuweilen schon an dem jungen
Scyphostoma (Nr. 1, pag. 13, Fig. 29) in derselben Richtung, welche
der entodermale Achsenstrang der Tentakeln einschlägt, auch der
Grund der Magentasche verschieben und vom Schlundrohre etwas
abrücken, wodurch der doppelwandige Taschenvorhang in eine
nach oben offene, unten an der Schlundpforte breitrandige Falte
verwandelt werde. In Folge dessen könnten die ursprünglichen
Lagebeziehungen der Taschen und des Scblundrohres schon in der
frühen Periode ganz verdunkelt werden, indem sowohl die Höhe
der Magentasche, wie diejenige des Schlundrohres abnehme und
diese durch die Contractionen der Larven vollends bis zum Niveau
des Schlundrohres herabgedrückt, blos als die oberen Enden der
Magenrinne erscheinen. Dadurch könne die eigentliche Grundform
des Gesammtkörpers ganz unkenntlich werden und es seien so
die früheren missverstandenen Deutungen veranlasst worden. Diese
auf abnorme Contractionszustände zurückgeführten Bilder sind
bei C o t y l o r h i z a thatsächlich aber normal und entstehen regel-
mässig, sobald die orale, als Schlundrohr bezeichnete Einstülpung
zur Bildung der Proboscis wieder vortritt. Es werden dann eben,
wie ich früher schon darstellte, die beiden primären, die ersten
Tentakelansätze erzeugenden Divertikel aus der ursprünglich ver-
ticalen in eine schräg horizontale Lage gedrängt und bedingen
das Entstehen der beiden seitlichen Yorsprünge in der Hauptebene
des noch abgeflachten Leibes (Fig. 12), zu denen dann später zwei
ähnliche, dem zweiten Divertikelpaar entsprechende Vorsprünge in
der Querebene hinzukommen. Indessen hat auch Go e t t e seine durch

Claus, Arbeiten aus dem Zoologischen Institute etc. Tom. IX, Heft i. 7 (97)
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den Contractionszustand begründete Auslegung über den achtarmigen
Zustand hinaus nicht aufrecht erhalten, indem er von da an das
S c y p h o s t o m a d e n „ typ i schen Bau e ines A n t h o z o en" ver-
l i e r e n lässt. „Das junge Scyphostoma," sagt unser Autor in einem
späteren Capitel (Nr. 7, pag. 26), „behält m eis t (!) noch bis zum acht-
armigen Zustande den typischen Bau eines Anthozoen." Auf den nun
folgenden Entwicklungsstadien soll sich dann der anthozoenähnliche
Bau ganz allmälig verändern, die Taschenvorhänge sollen sich merk-
lich verkürzen und in radialer Richtung zu breiten bauschigen Falten
ausziehen, der Schlund soll in die stärker vorragende Proboscis
hinaufrücken und eine Umbildung des Peristoms durch Einsenkung
und schüsseiförmige Vertiefung erfolgen, welche unter Einbüssung
des anthozoenähnlichen Baues zu den Charakteren einer Meduse,
und zwar der Scyphomeduse, führe. In Wahrheit hat jedoch das
Scyphostoma von C o t y l o r h i z a auch in den früheren Stadien
den wesentlich gleichen Bau.

3. Die Bildung der vier Längsmuskelstränge (mit den sog. Septal-
trichtern) und der Taeniolen.

Schon nachdem das zweite Divertikelpaar in der kurzen
Querebene entstanden ist und den Ektodermbelag in Form
flacher Warzen, den Anlagen der entsprechenden Tentakeln empor-
gehoben hat, oft bevor noch der Larvenleib seine von zwei Seiten
comprimirte Gestalt aufgegeben und mit einer pyramidenförmigen
vertauscht hat, sieht man zwischen den primären Tentakelwarzen
und den neuen Erhebungen, also in den Radien zweiter Ordnung
(Interradien E. Haeckel 's) von der Ringfurche der Proboscis
aus Zellenein Wucherungen, welche bei der Betrachtung von der
Aussenfläche des Larvenkörpers als conische, schräg nach unten
zugespitzte Trübungen durchschimmern, in die Tiefe eintreten.
Untersucht man diese Bildungen an etwas weiter vorgeschrittenen
Larven, welche bereits vier kurze Tentakeln besitzen (Fig. 14,
15), auf Längs- und Querschnitten, so überzeugt man sich, dass
es sich um vier kurze kegelförmige Zapfen handelt, welche in
die vier, die Tentakeltaschen trennenden Grallertausscheidungen
eintreten (Fig. 32—34).

Die letzteren sind in den nach dem Centrum der Magencavität
gerichteten Faltungen des Entoderms besonders reichlich erzeugt
und bilden zugleich mit den Entodermfalten wulstförmige Vor-
sprünge , die ersten Anlagen der Taeniolen, welche als Ver-
dickungen an der Mundscheibe zwischen den Tentakeltaschen
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beginnen, aber noch eine so geringe Längenausdehnung haben,
dass sie schon auf dem zweiten Querschnitte unterhalb der Ten-
takeltasche verschwunden sind. Dahingegen erstrecken sich die
Ausläufer der Ektodermzapfen als schmale, aus verhältnissmässig
wenigen, linear angeordneten Zellen zusammengesetzte und am unteren
Ende kolbig angeschwollene Streifen bis in den stielförmigen Basal-
absohnitt des Scyphostomenleibes herab (Fig. 35). Jeder derselben
verläuft dicht an dem äusseren Grenzsaum des Entodermschlauches
und wird zu dem Längsmuskel in der Peripherie der späteren Taeniole,
falls eine solche überhaupt durch Verlängerung des Gallert wulstes,
welche bei C o t y l o r h i z a unterbleibt, gebildet wird.

Da die orale, die Taeniolen-Anlage bildende Falte zugleich
mit dem Hervorwachsen des zweiten Divertikelpaares entsteht,
so kann der keilförmig einwuchernde Ektodermzapfen nicht
das Causalmoment für das Auftreten der Taeniole sein, die vielmehr
mit dem zum Längsmuskel werdenden ektodermalen Zellenstrang
erst secundär in Beziehung tritt, und es kann das Vorhanden-
sein desselben auch nicht als die Ursache der allmälig erfol-
genden Ausdehnung der Taenioleanlagen über die Länge der
Gastralcavität herab angesehen werden. Vielmehr ist diese Ursache,
wie ich schon in meiner früheren Arbeit darlegte, in einer
dem Bedürfnisse der Flächenvergrösserung entsprechenden ento-
dermalen Faltung zu suchen, die auch für das Auftreten ähn-
licher gastraler Längswülste bei grossen Hydroidpolypen (T u-
bu la r i a )und S i p h o n o p h o r e n 1 ) (Taster und Polypen der Ap ole-
mia) in Frage kommt. Allerdings wird die gleiche Ursache auch
für die Entstehung der gastralen Septen bei den Anthozoeen
Geltung haben, doch besteht hier ein ganz anderes Verhältniss
der Musculatur, da dieselbe vom Entoderm aus erzeugt, in die
Septen einwuchert, während sie bei den Scyphostomen vom Ekto-
derm aus entsteht und an der äusseren Grenze der Wülste in der
Peripherie des Entodermschlauches ihre Lage bewahrt.

Sehr bemerkenswert!! und für den Begriff des S c y p h o s t o m a
wichtig erscheint die Reduction der Taeniole auch in den älteren
vorgeschritteneren Scyphostomen von C o t y l o r h i z a , bei denen
der Gallertwulst auf seine Anlage an der Mundscheibe beschränkt
bleibt und nicht wie bei C h r y s a o r a und anderen Scyphomedusen
in Form eines bandförmigen Längswulstes herab wuchert (Fig. 40—43).

*) C. Claus , Neue Beobachtungen über die Structur und Entwicklung der
Siphonophoren. Zeitschr. für wiss. Zool. 1863, Tom XII.
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Demnach ist die Taeniole keineswegs, wie man bisher glaubte, ein
constantes Merkmal aller Scyphostomen.

Ich halte es für sehr wahrscheinlich, dass, wenn sich an den
Scyphostomen der C o t y l o r h i z a und verwandter R h i z o s t o -
m i d e n — ich habe dieselben bislang nicht über das lßarmige
Stadium hinaus verfolgen können — die Taeniolen-Anlagen der
Mundscheibe vor dem Uebergang zur Strobila nicht in die Gastral-
cavität herab verlängern sollte, ausschliesslich monodiske Strobilen
erzeugt werden, an deren Ephyrenstück dann aus dem Wulste der
Mundscheibe direct der primäre Gastralfaden hervorwachsen dürfte.
Ich hoffe hierüber in dem später folgenden Theile der Arbeit be-
richten zu können, wenn es mir gelingen sollte, das Scyphostoma
der C o t y l o r h i z a zur Strobilation zu bringen.

Indem ich in meinen früheren Arbeiten von der Voraus-
setzung ausging, dass die gastralen Filamente der Acalephen, welche
sich aus den Taeniolenresten entwickeln, den Gastralfilamenten der
Anthozoen gleichwerthig seien, demnach auch die Gallertsäulen der
Scyphostomen den Septen der Actinien entsprechen müssten, schloss ich
auf die übereinstimmende Entstehung der Muskelstränge, welche an der
Peripherie der Taeniolen herabziehen und leitete dieselben als Erzeug-
nisse des Entoderms ab. Dieser Irrthum ist nunmehr durch Go et t e
beseitigt worden, dessen Beobachtungen auch die Taeniolen und
Gastralfäden der Scyphomedusen in ein anderes Licht stellen, indem sie
zeigten, dass die zu denselben gehörigen Muskeln in ganz anderer
Weise, und zwar von Ektoderm der Mundscheibe aus sich ent-
wickeln. Da gastrale Längswülste, die sich in den Radien gesetz-
mässig wiederholen, bei grossen H y d r o i d p o l y p e n und polypoiden
Formen von S i p h o n o p h o r e n vorkommen und sogar wurmförmig
sich bewegende, kurze F i l a m e n t e , in den Polyp iten der P h y s a l i a 1 )
als Zöttchen auftreten, so wäre zu untersuchen, ob diese freilich
der Muskeln entbehrenden Bildungen nicht doch vielleicht auf die
Taeniolen der Scyphomedusen bezogen werden könnten.

Go e t t e hat die zapfenförmigen Ein Wucherungen, die sich an
den Cotylorhiza-Scyphostomen auf einen sehr geringen Umfang be-
schränken, Septaltrichter genannt, eine wie mir scheint wenig
passende Bezeichnung, denn es handelt sich keineswegs überall um
trichterförmige Einsenkungen, die allerdings später, wenn die in den

*) Th. H u x l e y , The Oceanic Hydrozoa. London 1859, pag. 104 unä 105.
C. Claus, Ueber Haiistemma tergestinum. Arbeiten aus dem Zool. Institut. Wien 1878t

Tom. I. pag. 35, Taf. V, Fig. 9, 10.
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Radialebenen der Taeniolen verlaufenden Längsmuskel (Fig. 32—35)
sich contrahiren, durch den auf die Mundscheibe ausgeübten Zug
erzeugt werden können. Allerdings gestalten sich ähnliche Ein-
senkungen bei den niederen, bleibend festsitzenden Scyphomedusen wie
bei den L u c e r n a r i d e n zu tiefen Taschen, in deren Grunde sich
das Keimzellenlager aus dem JEntoderm entwickelt, während bei
den meisten freischwimmenden Scyphomedusen an den entsprechenden
Feldern der Subumbrella die Schirmhöhlen oder Subgenitalhöhlen
entstehen. Dass diese letzteren mit den Taschen der Lucernarien
der Lage nach gleichwerthig sind und in der homologen Region
der mit der Rückbildung der Muskeln wieder flach gewordenen
Felder der Ephyra, also da, wo die Einwucherungen der sogenannten
Septaltrichter entstehen, angelegt werden, war längst von den
Autoren nachgewiesen und ohne Widerspruch anerkannt. Es fällt
das freilich mit Go e t te ' s unerwiesener Behauptung nicht zusammen,
nach welcher die Subgenitalhöhlen, eine Besonderheit der höheren
Scyphomedusen, von den Septaltrichtern des Scyphostoma ihre
Abstammung herleiten sollen (Goette , 1. c, pag. 42). Auch sind
die trichterförmigen Taschen der Lucernarien von diesen wohl zu
trennen, da die sog. Septaltrichter-Höhlungen von Ektodermzapfen
entstehen und sich in die Längsmuskelstränge fortsetzen, jene aber
centralwärts von den Muskeln ihre Lage haben.

Ich werde später auf die Schirmhöhlen der Geschlechtsorgane
zurückkommen, wenn ich, auf nochmalige Untersuchungen gestützt,
die Strobilation bespreche und will noch Einiges über die Bildung
der neuen Tentakeln mittheilen, dessen auf noch zahlreichere
Beobachtungen gestützte Ergänzung ich mir ebenfalls für den
zweiten Theil der Arbeit vorbehalte. ;/

4. Die Bildung der vier Zwischententakeln und der acht intermediären
Tentakeln.

Die Bildung der vier, den Radien zweiter Ordnung zugehörigen
Tentakeln geschieht ganz ähnlich wie die der vier früher in den
Radien erster Ordnung entstandenen Tentakeln mittelst Entoderm-
fortsätzen der Magen- oder Tentakeltaschen, und zwar sind es
keineswegs stets, wie G o e t t e darstellt, sondern nur meist die
seitlichen Partien der in der Querebene gelegenen Taschen, welche
schräg nach aussen in Fortsätze auswachsen, durch welche das
aufliegende Ektoderm emporgehoben und mit jenen papillenförmige
Vorsprünge am Tentakelrande erzeugt (Fig. 40—43).
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Nach wiederholter Beobachtung scheint mir dieser Bildungs-
modus in der Regel zutreffend, und es wird dann erst später mit
dem weiteren Wachsthum die Coincidenz der Tentakelradien mit
denen der Septalwülste hergestellt.

Indessen gibt es auch recht häufige Ausnahmen, insofern
sich die aneinander stossenden Zipfel zweier benachbarter Taschen
gleich anfangs an der Bildung des Tentakels betheiligen (Fig. 40 T",
Fig. 46 t"). Diese meine frühere (von S c h n e i d e r getheilte) An-
schauung von dem Doppelursprung der intermediären Tentakeln aus
den beiden Blättern jeder Magenfalte beruht auf der Beobachtung
solcher keineswegs selten anzutreffender Bilder, die freilich zum
Theil wieder auf eine erst nachträglich erfolgende Verschmelzung
zweier benachbarter Taschenzipfel zurückzuführen sein dürften.

Verfolgt man die lang ausgezogenen, schon jetzt weit herab-
reichenden, zu Längsmuskeln sich gestaltenden Ausläufer der Ekto-
dermzapfen, so findet man dieselben in den Radialebenen der Ten-
takeln und glaubt sie am optischen Längsschnitte mit dem Ur-
sprünge derselben verbunden.

In der That senken sich denn auch die Zellenzapfen stets
im Zwischenraum je zweier Magenzipfel in die Tiefe ein, und es
kommt meist sehr bald zu einer Coincidenz, wenn dieselbe nicht
gleich anfangs schon vorhanden gewesen sein sollte. Ob nicht aber
auch insofern Unregelmässigkeiten auftreten, als nicht gelegentlich
auch eine der beiden Primärtaschen eine bedeutendere seitliche
Ausdehnung gewinnt und an ihrer Ausbuchtung einen der inter-
mediären Tentakel erzeugen kann, möchte ich nach meinen bisherigen
Beobachtungen nicht ausgeschlossen halten, vielmehr glaube ich
auch für solche Fälle in Schnittserien zutreffende Belege zu be-
sitzen (Fig. 40). Ich habe in meinen früheren Abhandlungen ausge-
sprochen, dass die Gästralwülste erst mit dem Hervorwachsen der
vier intermediären Tentakeln auftreten, dagegen an den vierarmigen
Formen noch vermisst werden. Es ist das insofern richtig, als bei
G h r y s a o r a erst dann die Grastralwälste die Ausdehnung erlangt
haben, welche zu der Bezeichnung Taeniolen berechtigt. Die Anlage
derselben, sowie der vier gastralen Taschen hatte ich schon in dem
vierarmigen Stadium erkannt (Nr. 4, pag. 12, Nr. 5, pag\ 6) und auch
in der Abbildung dargestellt (Nr. 4, Taf. I, Fig. 13), was Go e t t e
ganz übersehen zu haben scheint. Da ich aber für das Scyphostoma
das Vorhandensein der Taeniolen als wesentlichen Charakter ansah,
liess ich das Scyphostoma erst mit dem achtarmigen Stadium be-
ginnen und wies das Vorkommen tetranemaler Scyphostomen zurück.
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Daher ist nicht nur die (Nr. 7, pag. 22) auf die Entstehung des meso-
dermalen Tentakelstranges bezügliche Ausstellung1), sondern auch
die fernere Aeusserung desselben Autors : „die Magenfalten entstehen
also nicht so spät wie bisher angenommen wurde, nach C l a u s
z. B. erst während des Hervorwachsens des dritten und vierten
Tentakelpaares, sondern bevor überhaupt ein einziger Tentakel vor-
handen ist", unzutreffend. Unter Magenfalten werden hier die
zwischen den vier Divertikeln oder Magentaschen ausgeschiedenen
Gallertsepten verstanden, welche die untere Hälfte des Larven-
körpers von der Schlundpforte an zum Munde durchziehen, also
von den Taeniolen wohl zu unterscheidende Bildungen, die jedoch,
da eine Schlundpforte und ein Schlundrohr nicht existiren, der
Gallertzone der Mundscheibe angehören und sich in ihren tieferen
und axialen Fortsätzen zu den Anlagen der Gallertwülste ver-
dicken. Es ist daher nicht gerechtfertigt, wenn Go et te die Wurzeln
seiner Septen in vier Kanten eines vermeintlichen Schlundrohres
verlegt und die aus ihren Resten an der Schlundpforte hervor-
wachsenden Magenfilamente als die Grenze der ektodermalen und
entodermalen Verkleidung des gesammten Darmraumes bezeichnet
zum Beweise, dass die Schlundeinstülpung sich niemals zurückbilde.

Die Unregelmässigkeit in der Entwicklungsfolge der am
Becherrande vorwachsenden Tentakeln habe ich (Nr. 4, pag. 12).
und zwar auch schon für das Auftreten der vier Zwischententakeln
(Ibidem, pag. 10) ausdrücklich hervorgehoben. „Das Hervorsprossen
von vier neuen Armen zwischen den vier vorhandenen, nach welchen
wir die Lage der Radien erster Ordnung bestimmen, erfolgt keines-
wegs gleichzeitig und überall in übereinstimmender Form. Häufig
schreitet eine Seite oder auch zwei benachbarte, beziehungsweise
zwei gegenüberliegende Seiten des Polypenleibes den übrigen vor-
aus und hier treten die Anlagen der mit den ersteren alterniren-
den Arme oder Tentakeln zweiter Ordnung auf." Dass diese
Tentakeln zweiter Ordnung theilweise aus der Seitenbucht von
je nur einer Magentasche vorwachsen und erst später eine den
Radien zweiter Ordnung, in welchen die Muskelzapfen einwuchern

*) Wenn G-oette mir vorwirft, ich. habe mit dem Ausdrucke, „das Entoderm
umwachse den randständigen Theil des Gastralwulstes" übersehen, dass nach meiner
eigenen Behauptung nicht der Tentakel über der Magenfalte, sondern diese unter
dem bereits hervorwachsenden Tentakel entstehe, so hat er wohl vergessen, dass
nach meiner früheren Anschauung die Bildung der Magenfalten und G-astral Wülste
von der peripherischen Wand aus central waits und nicht von der Mundscheibe
aus erfolgen sollte.
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und die Anlagen der G-astralwülste entstehen, eine congruente Lage
erhalten, habe ich früher nicht beachtet. Doch folgt aus diesem
Umstände keineswegs, wie G o e 11 e vermeint, die Unrichtigkeit
meiner von E. H a e c k e l (Nr. 8, pag. 13) bestätigten Angabe, dass
die Gastralwülste oder Magenfalten in den Radialebenen zweiter
Ordnung (interradial) liegen, sondern dass die entsprechenden
Tentakeln nicht sogleich bei ihrer Anlage diesen Radien ange-
hören, vielmehr erst nachträglich durch Veränderung der Lagen-
beziehung die Coincidenz eintritt. Diese aber, wie es Go e t t e
thut, darauf zurückzuführen, dass im Laufe der Entwicklung
die Septen sich in die „Radien jener Tentakeln verschieben",
ist wiederum unrichtig, da diese Veränderung, wenn sie über-
haupt eintritt, auf Kosten der Tentakelbasis durch das Wachs-
thum der Magentaschen vermittelt wird. Es bleibt jedoch, wie ich
mich inzwischen besonders bestimmt an älteren Scyphostomen
zu überzeugen Gelegenheit hatte, die ursprüngliche Incongruenz
der Anlage zuweilen persistent, so dass die Radien der Tentakeln
nicht in die der Gastralwülste fallen, welche stets den Radien
zweiter Ordnung entsprechen. Uebrigens steht die Angabe Go ette 's,
nach welcher sich die Septen in die Radien der Tentakeln ver-
schieben sollten, nicht nur mit dessen Schema der Tentakelbildung
(Nr. 7, pag. 21), sondern ebenso sehr mit der Polemik desselben
gegen die Ansicht der Autoren in Widerspruch, nach welcher die
Tentakeln die Radiärgliederung des Scyphostoma bestimmten.

Für die weitere Folge der neu sprossenden Tentakeln lässt
sich noch weniger ein bestimmtes, regelmässig wiederkehrendes
Verhältnis3 feststellen. Allerdings sind es auch bei C o t y l o r h i z a
meist die beiden primären Magentaschen, welche von zwei seit-
lichen Ausbuchtungen das Entoderm zu neuen Tentakelanlagen
liefern, so dass um jeden der beiden Tentakeln der Hauptebene (t)
zwei neue Tentakelansätze hervorwachsen, indessen kommt es nicht
selten vor, dass der eine oder andere derselben erst später ge-
bildet wird, dagegen vorher zur Seite des einen oder beiden Ten-
takeln der Querebene (t') ein, seltener beide Tentakeln auftreten.
Sechzehnarmige Scyphostomen scheinen auch bei C o t y l o r h i z a
überaus häufig zu sein, und wenn nicht das letzte Stadium, so
doch eine wesentliche Durchgangsstufe der Entwicklung von län-
gerer Dauer zu repräsentiren. Ich habe die Scyphostomen in meinen
Aquarien bislang nicht über dieses Stadium, welches auch bereits
G e g e n b a u r (Nr. 6) beobachtet und abgebildet hat, zur Bildung
einer grösseren Tentakelzahl fortschreiten sehen und auch noch

(104)



Ueber die Entwicklung des Scyphostonia von Ootylorhiza etc. 21

nicht zur Strobilation bringen können, die gewiss, wie bei Chry-
s a o r a und A u r e l i a , zu einer ganz bestimmten Jahreszeit erfolgt.
Bis dahin muss ich die Frage, ob wie bei anderen Scyphostomen die
Zahl der Tentakeln sich noch weiter vergrösserfc oder wie bei
C h r y s a o r a bis zur Strobilation verharrt, unbeantwortet lassen.
Bei der letzteren Schirmqualle, deren Scyphostomenentwicklung
und Strobilation ich eingehend dargestellt habe (Nr. 4, und Nr. 5),
konnte ich bereits früher feststellen, dass man Scyphostomen mit
9—16 Tentakeln in allen Zwischenstufen, und zwar bei sehr
verschiedener Lage und Reihenfolge des Auftretens der Tentakeln
dritter Ordnung antrifft und behaupten, dass, wenn sich das Scypho-
stoma einmal normal zur achtarmigen Form ausgebildet hat, auch
fast stets die regulär 16armige Form schliesslich als letzte Ent-
wicklungsstufe auf dieselbe folgt und ein etwaiger Ausnahmsfall
doch nur auf einer geringen Schwankung der Tentakelzahl (Vermehrung
oder Verminderung um einen Tentakel) beruht (Nr. 4, pag. 12).

Ich habe seitdem fast alljährlich Chrysaora-Scyphostomenx)
und deren Strobilation zu beobachten Gelegenheit gehabt und
wiederholt an einer grossen Zahl von Exemplaren die Richtigkeit
meiner früheren Darstellung bestätigen können. Trotz des Wider-
spruches von Seiten Groette 's , der es mir als Irrthum vorhält,
dass ich die 16-Zahl der Tentakeln für die normale gehalten habe,
sehe ich keinen Grund, diese Meinung fallen zu lassen. Ich habe die-
selbe zunächst auf die Strobilationsvorgänge der C h r y s a o r a gestützt
und werde darin bestärkt, wenn ich bei stets wiederholter Unter-
suchung diese Zahl an allen älteren Scyphostomen und solchen, die
zu strobiliren beginnen, wiederfinde. S c y p h o s t o m e n mit 24 und
mehr Tentakeln habe ich niemals getroffen. Selbstverständlich soll
damit nicht bestritten werden, dass sich die Zahl der Tentakeln
nicht weiter vermehren könne, und dass nicht auch Scyphostomen
mit 3 6—32 Tentakeln, wie sie bereits von R e i d , A g a s s i z und
E. H a e c k e l beobachtet wurden, überhaupt vorkommen, ja viel-
leicht für bestimmte Scyphomedusen häufiger und regelmässig
auftreten. Für die normale Zahl halte ich die 16-Zahl nach wie
vor, zumal die 16 Tentakeln ihrer Lage nach zu den Lappen der

*) Dieselben vegetiren nunmehr schon 14 Jahre in einem grossen znge-
deckten Aquarium, und strobiliren alljährlich. Ende October bis Anfangs November,
zuweilen auch im Frühjahr und stossen dann eine Menge Ephyren ab, während sich
die basalen Reste rasch wieder regeneriren, 16 Tentakeln bilden und sich auch uoch
durch Knospen und Stolonen vermehren.
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Ephyrascheibe eine ganz bestimmte und regelmässige Beziehung
bieten (vergi. Nr. 4, Taf. II, Fig. 25—28, Taf. Ill , Fig. 30). Und
somit hat für das Verständniss und Uebersicht der peripherischen
Gliederung der Scvphostomapolypen die Zahl und Lage der Ten-
takeln sehr wohl eine grosse BedeutuDg, gleichviel ob die Stufen-
reihe der Vermehrung den auf genetischer Symmetrie beruhenden
Ordnungszahlen 4, 12, 20, 24 etc. oder den erst secundär in ana-
tomischer Symmetrie geordneten Zahlen 4, 8, 16, 24 etc. ent-
spricht. Für die Antimerenzahl hat selbstverständlich die peri-
pherische Gliederung überhaupt keinen bestimmenden Werth, denn
diese liegt zunächst vorgezeichnet in der Vierzahl der Divertikel
und diesen entsprechenden Primärtentakeln, sowie der interradialen
Taeniolen und ist nicht erst von Groette als die Grundzahl für den
radiären S c y p h o s t o m e n - und t e t r a m e r a l e n Scyphomedu-
senbau erkannt und nachgewiesen worden.

5. Die Umgestaltung des Scyphostoma zur Strobila und deren
Scheibenstiicke zu Ephyren.

Die Veränderungen, welche die Scyphostomen bei der Strobila-
tion erfahren, habe ich für C h r y s a o r a (Nr. 5, pag. 9—20, Taf. II,
III, IV) eingehend dargestellt und finde ich nach sorgfältiger Durch-
sicht meiner zahlreichen Präparate und wiederholter Nachprüfung
der bezüglichen Vorgänge an frischem Materiale meine frühere
Darstellung, an welcher Groette so vielfache Ausstellungen machte
und Unrichtigkeiten nachweisen zu können glaubte, in allen wesent-
lichen Punkten bestätigt.

Was zunächst die Zahl der Tentakeln am Körper des aus-
gebildeten Scyphostoma und das Verhältniss derselben zu den peri-
pherischen Theilen der aus dem oralen Scheibensegmente hervor-
gehenden Ephyra anbetrifft, so habe ich an vielen Dutzenden von
Exemplaren ganz regelmässig die 16 Tentakeln, wie ich sie für
die n o r m a l e Strobila als charakteristisch hervorgehoben, in regu-
lärer Anordnung, dagegen bislang in keinem Falle eine höhere
Zahl angetroffen. Die gleiche Zahl habe ich auch an regenerirten
Scyphostomen gefunden.

Selbstverständlich soll damit nicht bestritten werden, dass
auch eine grössere Zahl von Tentakeln vorkommen kann und be-
sonders bei A u r e li a und C y a n e a nach den Beschreibungen und
Abbildungen von L. A g a s s i z und E. H a e c k e l , deren Richtig-
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keit sich nie bezweifelt habe und auch jetzt nicht "bezweifle, in der
That häufiger vorkommen mag.

Wie aber Go e t t e es als I r r t hum zu bezeichnen vermag,
dass ich die normale Tentakelzahl auf 16 bestimmt habe,
entzieht sich schlechterdings meinem Verständniss, da weder
das von ihm als bisher unbekannt gehaltene, in Fig. 47 abgebildete
Stadium eines A u r e l i a - S c y p h o s t o m a mit 24 und mehr
Tentakeln, noch die Behauptung, dass die Tentakelvermehrung keine
bestimmte Gerenze habe, sondern auf verschiedenen Stufen durch
die Bildung der Ephyralappen unterbrochen wurde, als Beweis des
Irrthums gelten kann. Gerade die Thatsache, dass nach meinen
Beobachtungen an Chrysaora die 16 Tentakeln ihrer Lage nach zu
den Ephyralappen eine ganz bestimmte regelmässige Beziehung
bieten, indem 8 den Radien erster und zweiter Ordnung angehören
und in der mittleren Ausbuchtung der Stammlappen sich erheben, die
8 alternirenden Tentakeln aber zwischen den benachbarten Stamm-
lappen in den intermediären Radien ihre Lage haben, ist der beste
Beweis dafür, das 16armige Scyphostoma als die Normalform zu
betrachten, und es ist eine durchaus willkürliche, meinen sorg-
fältigen Beobachtungen über den Tentakelschwund gegenüber un-
gerechtfertigte und irrthümliche Annahme, dass „wahrscheinlich
jene zu niedrigen Zahlen (16) Scyphostomen entnommen worden
seien, deren Tentakeln noch nicht oder nicht mehr vollständig
waren!" Ohne über den Werth der von Go e t t e in Fig. 47 abge-
bildeten Form für die normale Scyphostomaentwicklung der
Au r e l i a ein sicheres Urtheil abgeben zu wollen, scheint mir doch
gegen die Deutung derselben als Normalform die höchst ungleiche
G-rösse und Gestalt der 4 in die Radien erster Ordnung fallenden
Stammlappen, welche je 3 oder gar 4 Tentakeln tragen und der
4 alternirenden Stammlappen mit je nur einem der sogenannten
interseptalen Tentakeln in die Wagschale zu fallen. Man erwartet
dann wenigstens anstatt einer Form mit 24 Tentakeln, eine
solche mit 32 Tentakeln, welche, nach Abbildungen anderer
Autoren zu schliessen, in der That auch bei A u r e l ia vorkommen
dürften. • ; ' " ' " • • • • •

Indessen scheint auch für diese Gattung, nach den Abbildungen
L. A g a s s i z ' (Nr. 1, Taf. XI, Fig. 8, 16, 18, 22) zu schliessen,
das 16armige Scyphostoma die häufigere und normale Form zu
sein. Auch kommt es bei diesem Lagenverhältniss der 16 (oder im
Falle vermehrter Zahl 24 und 32) Tentakeln gar nicht in Be-
tracht, ob der Gegensatz zwischen genetischer und anatomischer
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Symmetrie im Sinne Goe t t e ' s begründet ist oder nicht, da fast
stets schon im Stadium der 8armigen Form die Coincidenz der 4
Zwischententakeln mit den Taeniolenanlagen und Muskeln herge-
stellt ist, der supponirte Gegensatz also für die weitere, höchst
unregelmässige Sprossungsfolge factisch nur im Schema (Nr. 7,
pag. 21, Holzschnitte 9—13) besteht.

Die Vorgänge, durch welche sich das distale Seheibenstück
mit dem Tentakelkranz und sodann bei der polydisken Strobila
die nachfolgenden Abschnitte zu Ephyren gestalten, sind mit Form-
Veränderungen und Neubildungen verbunden, welche theils an der
äusseren Oberfläche zur Erscheinung treten, theils in innigem An-
schlüsse an diese die Räume der Gastralcavität betreffen.

Ich habe in meiner früheren Arbeit beiderlei Veränderungen
gesondert (die erstere Nr. 5 pag. 10—13, die letztere pag. 13—16)
besprochen und dadurch vielleicht zu Missverständnissen Anlass ge-
geben, durch welche Go e t t e zu einer unrichtigen Beurtheiluiig
einiger meiner Angaben und Deutungen geführt wurde. Wenn
dieser Autor sagt: „Auch C l a u s hat trotz einer scheinbar ein-
gehenden Untersuchung eine richtige Darstellung von der Ent-
wicklung der Lappentaschen u. s. w. nicht liefern können, weil er
von viel zu vorgerückten Entwicklungsstufen ausging, nämlich
von Strobilaformen, deren Tentakelkranz bereits atrophisch und
decimirt war, da nur noch 16 durch breite Zwischenräume ge-
trennte Tentakel vorhanden waren" (Nr. 5, Fig. 21—30), so beruht
diese Meinung auf einer ganz unbegründeten und schon durch
meine Darstellung selbst widerlegte Unterstellung. Go et t e ver-
gisst auf die vorausgehenden Fig. 25 und 26 hinzuweisen, aus
denen er ebenso wie aus dem Zusammenhang der auf Beobach-
tungen einer sehr grossen Zahl von Strobilen gestützten Darstellung
hätte entnehmen müssen, dass an sämmtlichen von mir beobachteten
Formen nicht mehr als 16 Tentakeln überhaupt gebildet worden
waren. Wäre aber wirklich auch der seiner Fig. 47 zu Grunde
liegende Tentakel in einem Ausnahmsfall, der meiner Beobachtung
gewiss nicht entgangen wäre, vorhanden gewesen, so würde doch
durch das Vorhandensein von drei Tentakeln an 4, beziehungsweise
bei 32 Tentakeln an 8 Stammlappen in der Lagenbeziehung der
16 Tentakeln sich nicht das Geringste geändert haben.

Aber, fährt unser Autor fort, daher gelangt er zu der irrigen
Ansicht, dass zuerst die Flügellappen zwischen den 16 Tentakeln
„als ebensoviele wulstförmige Auftreibungen hervor wachsen, welche
sich paarweise an der Basis der 8 radialen Tentakeln in der Weise
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anordnen, dass diese im Vergleiche zu den intermediären Tenta-
keln (dritter Ordnung) im weiteren Abstande von der Achse ab-
rücken". Wo aber habe ich denn behauptet, dass diese wulst-
förmigen Auftreibungen die Flügellappen sind?

Sowohl aus dem Zusammenhang der Darstellung als aus den
später folgenden Angaben über die Entwicklung der Flügellappen
als Auswüchsen der wulstförmigen Auftreibungen geht doch klar
hervor, dass mit diesen lediglich die seitlichen Vorsprünge der
Stammlappen gemeint sein konnten, in deren Zwischenbucht der
durch den vorwachsenden1) Stammlappen in w e i t e r e n A b s t a n d
von der A c h s e a b g e r ü c k t e ßadiärtentakel entspringt und
aus denen später erst die Flügellappen (Lappenpaare) mit den
Entodermdivertikeln der Radiärtaschen, den Taschen-Anlagen der
Flügellappen, hervortreten. Insbesondere muss ich mit Beziehung
auf die Darstellung, welche ich von der Entwicklung der peri-
pherischen Randtaschen und ihrer Fortsätze gegeben habe, es
geradezu, wenn nicht als absichtliche Entstellung, so doch als
Ungereimtheit bezeichnen, mir die Meinung unterzuschieben, dass
die Taschen der Flügellappen früher als die der Stammlappen ent-
stünden.

Und wenn G-oette sich weiter äussert : „Auch hier trifft das
Umgekehrte zu. Die Stammlappen entstehen vor den Flügellappen
und beide nicht zwischen den Tentakeln, sondern durch ein Her-
vorwachsen von Tentakel tragenden Abschnitten des Scheibenrandes,
und zwar seiner beiden Schichten", so sagt er damit nichts Neues,
sondern nur in anderer Form das Gleiche, was ich selbst
behauptet hatte, ebenso wie er in dem besonders markirten Satze,
dass die 8 Stammlappen nach Lage und Zahl genau den ersten Ten-
takeln entsprechen und „gewissermassen die ausgewachsenen Basen
derselben darstellen", keine neue Thatsache bringt, sondern nur
das wiederholt, was bereits längst über jeden Zweifel klar ausge-
sprochen und erwiesen war.

Dass die beiden Flügellappen Auswüchse des Stammlappens
sind und bei ihrer Anlage eine Ausstülpung der radialen Taschen
erhalten, wurde bereits von mir (Nr. 5, pag. 15) hervorgehoben
und ist daher nichts Neues, ebenso die Thatsache, dass sich der
distale Abschnitt jedes Flügellappens ausschliesslich aus dem
Ektoderm entwickelt. Da Groette im Wesentlichen dasselbe be-
hauptet, so bleibt seine ganze Polemik gegen meine Darstellung nur

*) Ein Vorwachsen, in Folge dessen eben, "wie ich. mich ausdrückte, die
radialen Tentakeln in weiteren Abstand als die intermediären von der Achse abrücken.
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ein leerer Streit mit Worten, der umsomehr eines inneren Anhaltes
entbehrt, als derselbe Autor mir oben erst eine ganz andere
Entstehungsweise der Flügellappen — der Zeit nach vor den
Stammlappen — als meine Ansicht untergeschoben und mit der
Bekämpfung derselben eine offene Thür eingerannt hatte. Der
Unterschied unserer Darstellungen beruht darauf, dass G-oette
„die beiden Flügellappen als unmittelbare Fortsetzungen des con-
vexen Seitenrandes der zugehörigen Stammlappen" entstehen Hess,
während ich den distalen Theil derselben als eine am Innenrand
der Lappenbasis (der Flügellappenanlage) hervor wachsende Ektoderm-
wucherung betrachtete. Wesentlich ist, dass der distale, vor der
Ephyralösung theilweise umgeschlagene Abschnitt des Flügellappens
keine Entodermfortsätze enthält.

Auch meine mit L. A g a s s i z und den späteren Autoren
übereinstimmende Angabe, nach welcher j e d e r R a n d k ö r p e r oder
S i n n e s k o l b e n aus dem B a s a l a b s c h n i t t e i n e s r a d i a l e n
T e n t a k e l s a b z u l e i t e n sei und somit morphologisch einem
Tentakel entsprechen würde, weist Gr o e t t e als „ganz falsch" zurück.
Dagegen wird jeder Sinneskolben als eine selbstständige Neubildung
betrachtet, welche durch einen mittleren Auswachs — zwischen den
Flügellappenfortsätzen — aus der subumbrellaren Wand des Stamm-
lappens und einwärts vom mittleren Tentakel entstanden sei. Der
Auswuchs sei Anfangs in seiner ganzen Länge der Lappenwand
eingefügt, sehr bald aber schnüre sich seine Spitze ab, der sich
allmälig verdünnende Stiel bleibe hohl, im Köpfchen aber wachse
das Entoderm zu einem soliden Zellenhaufen zusammen, während
sich das Ektoderm zu einem Plattenepithel verdünne. Erst im
E p h y r a s t a d i u m sollten in den Entodermzellen die bekannten
Kry stalle auftreten.

Ich selbst hatte bei Untersuchung der Chrysaoraentwicklung
dieser Frage meine besondere Aufmerksamkeit zugewendet und auf
dieselbe eine grosse Zahl in der Rückbildung der Tentakeln be-
griffene Strobilaformen untersucht. An den meisten gelang es nicht,
das Verhältniss der Randkörperanlagen zu den radialen Tentakeln
zu bestimmen, da diese theils schon abgefallen waren, theils bei
der Präparation sich ablösen, während die später abfallenden inter-
mediären Tentakeln fast regelmässig noch in voller Zahl zurück-
blieben. Aber schon der Umstand, dass sich nirgends eine Narbe
als Rest der Ansatzstelle der abgelösten Tentakelreste auffinden
Hess, wies darauf hin, dass ihre Insertion mit der Lage der Rand-
körper zusammenfalle. Und es gelang denn in der That auch an
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einzelnen Formen — von denen wohlerhaltene Präparate als Beleg
für die Richtigkeit meiner Deutung aufbewahrt und Jedermann zur
Einsicht vorgelegt werden können — der sichere Nachweis, dass
die radialen Tentakelreste dem Sinneskolben aufsitzen und sich von
demselben, als ihrem umgestalteten und als Sinnesorgan zurück-
bleibendem Basalstücke x), ablösen. Der noch nicht vollkommen aus-
gebildete Randkörper enthält nicht nur in seinem kurzen Stiele,
sondern auch in dem kugeligen Köpfchen eine Centralhöhle des
von der Magentasche aus eintretenden Entodermfortsatzes und in
den Entodermzellen des Köpfchens sind bereits die K r y s t a l l e
a b g e l a g e r t . Der Otolithenhaufen weicht aber insofern von dem
des fertigen Sinneskolbens ab, als die je einen Krystall enthaltenden
Entodermzellen noch epithelartig um einen centralen Hohlraum,
als Ausläufer des Grefässfortsatzes, angeordnet und nicht zu einer
soliden Masse angehäuft sind.

Es bedarf keiner weiteren Begründung, dass nicht etwa durch
die Höhlung in der Entodermschicht des Sinneskolbens die Homo-
logie mit dem Tentakel, wie Groette meint, widerlegt wird, eben-
sowenig wie die Homologie des soliden Stieles des C o t y l o r h i z a -
Scyphostomen und des von einem Centralcanal durchsetzten Stieles
der Scyphostomen von A u r e l i a und C h r y s a o r a in Frage steht.
Man ist über diese ganz unbegründete Meinung Goette's umsomehr
überrascht, als er selbst ja wenige Zeilen vorher ausgesprochen
hatte, dass die mit einem Taschenraum versehenen Stammlappen
an der zur Ephyrascheibe sich umgestaltenden Scyphostoma gewisser-
massen „die Basen der 8 ersten Tentakeln darstellten" (Nr. 7,
pag. 33).

Auch der Umstand, dass bei Vorhandensein einer grösseren
Zahl (3) von Lappententakeln die beiden mittleren während ihrer
Atrophie, die mit dem Vorwachsen der Flügellappen zusammen-
fallen dürfte, in der Mitte des Randes zusammenrücken und den
mittleren den Sinneskolben erzeugenden Tentakel überragen (vergi.
Nr. 7, Fig. 53), würde der von mir gegebenen Zurückführung
nicht widersprechen, zumal durch die wachsenden Basen der
Stammlappen auch die atrophire*iden Intermediartentakeln nach
der Subumbrelle hingedrängt werden.

Auch über die Vorgänge, durch welche die gastrale Cavität
der Scyphostoma in den Scheiben der Strobila eine complicirtere

*) In einem Präparate ist ein rückgebildeter, blasig aufgetriebener Tentakel
so abgelöst, dass das Köpfchen des Sinneskolbens mit den Krystallen in seiner Basis
eingeschlossen blieb und nur der Stiel au der Scheibe zurückblieb.
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peripherische Gliederung gewinnt, ein Ringsinus an dem centralen
Magenraum entsteht und von diesem aus die radialen und inter-
mediären Gef asstaschen der Ephyra gebildet werden, bleiben im
Wesentlichen die Angaben meiner früheren Darstellung aufrecht
erhalten.

Nur insofern wird eine Aenderung im Ausdruck und in der
Deutung für einige der beschriebenen Verhältnisse erforderlich, als
meine Ansicht von der entodermalen Natur der Längsmuskeln
und der Taeniolen als von der Aussenwand eingewucherten (anstatt
von der Mundscheibe aus erzeugten) Septen, ebenso wie die Ansicht
von der erst secundären (von den Magenrinnen aus erfolgten) Ent-
stehung der 4 primären (aus den 4 Divertikeln hervorgegangenen)
Magentaschen sich als irrthümlich erwiesen hat. Einer Berichtigung
bedarf demgemäss vor Allem die Zeitangabe für die erste An-
lage des Ringsinus, welche ich schon in peripherische Communi-
cationen der Gastraltaschen an der Basis der Tentakeln zweiter
Ordnung vorbereitet glaubte (Nr. 5, pag. 14). Thatsächlich existiren
aber solche Oeffnungen nicht, wenn auch der solide Entoderm-
strang der betreffenden Tentakeln als eine Entodermwucherung
zweier angrenzender Magentaschen erzeugt sein kann, und erst mit
dem Auftreten der queren die Anlagen von Ephyrascheiben ab-
grenzenden Einschnürungen werden die aneinander liegenden Wan-
dungen benachbarter primärer Magentaschen in Oeffnungen durch-
brochen, durch welche an der Grenze der Längsmuskeln der weite
gastrale Ringsinus entsteht, mit dessen Auftreten erst der marginale
Abschnitt des Scyphostoma eine weitere und höhere Gliederung in
die 16 peripherischen Gefässtaschen erfahren kann.

Daher kann bei dem Zusammenfliessen der Magentaschen
zur Bildung des Ringsinus, wie ich mich ausdrückte, weder von
einer Sonderung des Taeniolenstückes von der Wandfläche, noch,
wie Go e t t e den Vorgang darstellt, von einer fortschreitenden Ab-
lösung der Septen von der Exumbrella (Nr. 7, pag. 31), was mit
anderen Worten ganz dasselbe bedeuten würde, die Rede sein. Der
Vorgang selbst ist vielmehr in der Weise zu erklären, dass die bei
C o t y l o r h i z a schon im 8armigen Stadium aneinander stossenden
Entodermwände benachbarter Magensäcke verschmelzen und per-
foriren, und dass sich die Communicationsöffnungen alsbald zur
Bildung eines gemeinsamen Magentaschenraumes, des R i n g s i n u s ,
erweitern. Wenn Go e t t e meine Darstellung, nach welcher die Wan-
dungen der Magentaschen die Magenfalten umwachsen und diese
von der Wand abtreten, als unzutreffend zurückweist, so ist seine
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eigene Angabe einer Lostrennung der Falten von der Exumbrellar-
wand mindestens ebensowenig zutreffend, da der Schwund der
Zwischengallerte, falls eine solche überhaupt noch vorhanden, erst
der secundäre Vorgang sein würde, während die primäre Ursache
in den Veränderungen der einander berührenden entodermalen Zellen-
lagen zu suchen ist. Es handelt sich also auch hier wieder um eine
Correctur, bei welcher die vermeintliche Richtigstellung lediglich
auf einer Veränderung der Ausdrucksweise beruht. Mit vollem
Rechte habe ich aber dieser Phase in der peripherischen Umgestaltung
der radialen Magentaschen einen besonderen Werth beigelegt und in
derselben „ e i n e n w e s e n t l i c h e n , das P o l y p e n s e g m e n t zu r
Meduse u m g e s t a l t e n d e n S c h r i t t " erkannt, weil sich nun-
mehr der Randabschnitt der festsetzenden tetrameralen Form zu
der reicheren Gliederung der octomeralen entwickeln kann. Aber
auch in diesem Satze versteht der Scharfsinn Goet te ' s sogleich
eine Ungereimtheit zu finden, indem er das Schwergewicht auf den
Ausdruck „Polypensegment" legt und den Einwurf erhebt, dass das
Zusammenfliessen der 4 Magentaschen zu einem einheitlichen
Magentaschenraum nicht den Uebergang des Polypen und der
Meduse bedingen könne, dass wenn die Larve nach der Rück-
bildung der Septen eine Meduse darstelle, sie es auch schon vor-
her war. Indem mich aber Go e t t e über das Verhältniss von
Meduse und Polyp belehren will, scheint er nicht zu wissen, dass
ich es selbst war, der seiner Zeit, und zwar unabhängig von 0. und
R . H e r t w i g , noch früher als diese Forscher sowohl die Hydroid-
meduse als die Acalephe auf den Polypen zurückführte und das Wesen
ihrer Unterschiede ableitete und ebenso zu vergessen, dass seit
L. A g a s s i z , ich ebenso wie jener und alle späteren Forscher
auf diesem. Gebiete auch die tetrameralen C a l y c o z o e n oder
Becherquallen zu den Acalephen oder Scyphomedusen stellte und
die S c y p h o s t o m e n mit denselben gleichwerthig betrachtete (Nr. 4,
pag. 56), also in ganz dem gleichen Sinne wie er selbst, als tetra-
merale Scyphomedusen ansah.

Diese Auffassung schliesst aber nicht den Gebrauch der Be-
zeichnung Polyp aus, und es bleibt deshalb doch richtig, das fest-
setzende Scyphostoma für eine polypenförmige (weil gestielte und
festsitzende) Medusenlarve oder Amme natürlich der o c t o m e r a l e n
S c h i r m q u a l l e oder Dis co me du s e zu erklären. Nur in diesem
Sinne konnte selbstverständlich der Ausdruck „Polypensegment"
aufgefasst, und lediglich der Uebergang der tetrameralen zur octome-
ralen Scyphomedusenform, nicht aber der von P o l y p und Meduse

Claus , Arbeiten aus dem Zoologischen Institute etc. Tom. IX, Heft 1. 8 (113)
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schlechthin gemeint sein, wie Goe t t e meine Worte auslegen möchte.
Dahingegen verlegt dieser Autor den Uebergang ganz unberechtigt
in das 8armige Stadium, wenn er in dem jungen S cyp ho s toma mit
Rücksicht auf den vermeintlichen Authozoenbau als den A n t h o -
z o e n p o l y p e n (jungeLarve — polypoidesScyphostoma), das ältere,
m e i s t (!) vom Sarmigen Stadium an, als die S c y p h o m e d u s e n -
form (ältere Larve — medusoides Scyphostoma) betrachtet und
das Wesentliche der Umgestaltung darin entdeckt zu haben, glaubt,
dass das „Schlundrohr in die stärker vorragende Proboscis hinauf-
rückt" und „durch eine Einsenkung des perioralen Ektoderms oder
Peristoms die schüsseiförmige oder glockenförmige Vertiefung der
Subumbrellarseite" erzeugt wurde, und versichert daher in vollem
Ernste seinen Lesern, es sei „also die M e d u s e n f o r m des aus-
g e b i l d e t e n S c y p h o s t o m a b i s h e r v o l l s t ä n d i g über-
sehen worden".

Uebrigens bestätigt Go e t t e selbst nur die Richtigkeit meiner
Behauptung, nach welcher mit der Communication der 4 radialen
Magentaschen ein wesentlicher Schritt der Umgestaltung der Disco-
meduse erfolge, indem er sich äussert: „Wenn ich darauf hinwies,
„dass die Medusenbildung" des Scyphostoma keineswegs durch die
Entstehung des Magentaschenraumes bedingt ist, so ist damit nicht
ausgeschlossen, dass die Vernichtung der 4 interradialen Septen
von einer grossen Bedeutung für die H e r s t e l l u n g der defi-
n i t i v e n b e s o n d e r e n O r g a n i s a t i o n de r D i s c o m e d u s e n
ist." Es sind das eben andere Worte für meine Behauptung,
mit welcher selbstverständlich nur die Vorbereitung zur Organi-
sation, d. h. der octomeralen Gliederung, der D i s c o m e d u s e durch
die secundären Verlöthungen und die Entwicklung der Lappen-
taschen gemeint sein konnte, oder was Go e t t e an einer späteren
Stelle (Nr. 7, pag. 40) wiederum in der Meinung, etwas Neues zu
sagen, in den Worten ausdrückt: „Durch die Entwicklung der
Ephyrascheibe werden also dem medusoiden Segmente nur solche
Merkmale hinzugefügt, wie sie gewisse höhe r e n t w i c k e l t e
Medusen vo r den L u c e r n a r i e n auszeichnen."

Auch die Veränderungen, welche der Ringsinus oder gemein-
schaftliche Magentaschenraum durch das Auftreten von 16 secun-
dären Verlöthungsstreifen der Entodermblätter erfährt, das hier-
durch bedingte Auftreten von 8 radialen und 8 intermediären Ge-
fässtaschen, von denen die ersteren sich als ebensoviel Lappentaschen
in die paarig gebuchteten Randwülste fortsetzen und dann para-
radiale Divertikel in die Anlagen der an jenen vorwachsenden Lappen -
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paare (Flügellappen, Ephyralappen) vorstülpen, habe ich im Wesent-
lichen übereinstimmend mit Goet te ' s Darstellung, die, von einem
Differenzpunkte abgesehen, nur eine Wiederholung in veränderter
Ausdrucksweise ist> in allen Hauptpunkten richtig beschrieben
(Nr. 5, pag. 15). Die Abweichung meiner und Groette's Beschrei-
bung beruht im Grunde lediglich darin, dass nach diesem Autor
die in der Peripherie des gemeinsamen Ringsinus vorwachsenden
Lappentaschen und Intermediärtaschen noch vor dem Auftreten der
16 Verlöthungsstreifen mit dem Auswachsen der Stammlappen und
Flügellappen ihre volle Ausbildung erreichen, und erst „nachdem
die Stamm- und Flügellappen hervorgetreten sind" und die Zipfel
der Lappentaschen als Flügeltaschen in die Basis der Flügellappen
hineingewachsen sind, der ursprüngliche Magentaschenraum die
proximalwärts von den Einschnitten zwischen Lappen und Inter-
mediartaschen aus vorschreitenden Verlöthungsstreifen gewinnt
(Sonderung in 16 Marginaltaschen), während ich die beiderlei Vor-
gänge der Zeit nach nicht so streng auseinander hielt und die 16
aus dem gemeinsamen Ringsinus gesonderten in die Lappentaschen
und Intermediärtaschen sich fortsetzenden Gefässräume nicht als
besondere Bildung der „ M a r g i n a l t a s c h e n " unterschied, vielmehr
mit jenen zusammen als Radial- und Intermediärtaschen bezeichnete.

Ich muss offen gestehen, dass ich auf dieses Verhaltniss
keinen so grossen Werth gelegt habe, um dasselbe eingehender zu
untersuchen und darzustellen und auch jetzt nicht für so wichtig
halte, dass ich darin für die beiderlei Differenzen einen bemerkens-
werthen Gegensatz erkennen kann, und zwar umsoweniger, als ich
selbst die Entstehung der Taschenausstülpungen, wie Fig. 33,
Taf. I l i (Nr. 5) beweist, an der Peripherie des noch u n g e t h e i l t e n
Ringsinus darstellte. Wenn auch die Lappentaschen als Aus-
stülpungen in der Peripherie des Magentaschenraumes zu einer Zeit
hervorwachsen, zu welcher dieser noch nicht durch Verlöthungs-
streifen im Gefässräume gegliedert ist, so sind sie deshalb doch
die unmittelbaren Fortsetzungen der „perradialen" und interradialen
Magengefässe, so dass deren besondere Bezeichnung als Marginal-
taschen ganz überflüssig erscheint, da Missverständnisse, die gar
nicht bestehen, auch nicht beseitigt zu werden brauchen.

Es verhält sich also auch mit dieser vermeintlichen Correctur
nicht anders wie mit der vermeintlichen Berichtigung der bis-
herigen Annahme, dass das ältere Scyphostoma nicht eine gestielte
Meduse, wie wir sie in den Lucernarien längst kennen, sondern der
Uebergang von der Polypen- zur Medusenform sei.

8 * (115)



32 C. Claus:

Schon meine ältere Arbeit lässt darüber, ebenso wenig wie
E. Haeckel ' s Werk einen Zweifel zurück, dass nicht nur die Lucer-
narien, sondern auch die denselben gieichwerthig betrachteten Scypho-
stomen gestielte 4gliederige Scyphomedusen sind, und dass Groette
weder mit dem Satze, „dass die E p h y r a s c h e i b e n u r die
m e t a m o r p h o s i r t e M e d u s e n s c h e i b e des S c y p h o s t o m a
sei", noch mit dem weiteren, ebenfalls in fetter Schrift gedruckten
Satze, „dass durch die E n t w i c k l u n g de r E p h y r a s c h e i b e
also dem meduso iden S c y p h o s t o m a nur so lche Merk-
male z u g e f ü g t w ü r d e n , wie s ie g e w i s s e höhe r ent-
w i c k e l t e S c y p h o m e d u s e n vor den L u c e r na r i en aus-
zeichnen" , etwas Neues, irgendwie Angezweifeltes oder früheren
Darstellungen Entgangenes ausgesprochen hat.

Ganz neu sind dagegen die Erörterungen über den Septal-
trichter und dessen Zurückführung auf die Anlage der späteren
Subgenitalhöhle, doch sind dieselben keineswegs als richtig und
zutreffend bewiesen worden. Wäre die Zurückführung begründet,
so würden die sogenannten Septaltrichter auch den sogenannten
Nebenmund-Vertiefungen oder Grenitaltaschen der Luce rna r i en
gieichwerthig sein, welche ihrer Lage nach längst als die
Aequivalente der Subgenitalhöhlen der Schirmquallen erkannt
worden sind (Nr. 2, pag. 57 ; Nr. 5, pag. 34). Indessen ist für die
Zurückführung der Trichter auf die Nebenmundvertiefungen der
Calycozoen der Beweis keineswegs erbracht, vielmehr aus der
scheinbar identischen Lage, einfach als selbstverständlich erschlossen
worden. Vergleicht man aber die Lagenbeziehung in beiden Fällen
etwas genauer, so findet man, dass die sogenannten Septaltrichter
einen Hohlraum in den vom Ektoderni aus eingewucherten Muskel-
strängen darstellen, deren Längsfasern auch im weiteren Verlaufe
des Muskels wenigstens bei C h r y s a o r a und A u r e l i a in der
Peripherie des Stranges circular geordnet sind, die trichterförmigen
Genitaltaschen der Lucernarien dagegen nicht zwischen den Faser-
zügen des Septalmuskels, sondern centralwärts von denselben ihre
Lage haben, so dass der mächtig vergrösserte und breit ausge-
zogene Muskel ausserhalb des Trichters liegt und denselben peri-
pherisch begrenzt (Nr. 5, Taf. IX, X).

Somit sind die sogenannten Septaltrichter schon nach ihrer
Beziehung und Lage zum Muskel ganz andere Bildungen als die
den Subgenitalhöhlen der Schirmquallen entsprechenden Grenital-
taschen der Lucernarien. Daher wird man denn auch bei dem von
Gr o e 11 e versuchten Nachweis eines Trichterrestes an der Ephyra
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als Anlage der späteren Subgenitalhöhle nach dem Beweis für die
Richtigkeit dieser aus der vermeintlichen Identität der Lage ab-
geleiteten Homologie vergebens suchen. Falls wirklich die als
Trichtermündung beschriebene Unebenheit an der Subumbrella der
freigewordenen Ephyra mit dem dünnen, in die frühere Columella-
basis oder das Filamentpolster hinein zu verfolgenden Faden1)
dem letzten Trichterreste — richtiger wohl dem rückgebildeten
Muskelansatz — entsprechen sollte, so ist es doch eine starke Zu-
muthung an den mit der späteren, an der Subumbrella erfolgen-
den Entwicklung der Subgenitalhöhlen und ihrem Lagenverhältniss
zu den Gastralnlamenten bekannten Leser, wenn unser Autor, ohne
die weitere Entwicklung der Ephyren verfolgt zu haben, ver-
sichert „doch kann es nicht zweifelhaft sein, dass der beschrie-
bene letzte Rest jedes Trichters die Anlage einer Subgenital-
höhle ist". Der in Frage stehende Septaltrichter ist lediglich eine
in dem endständigen Abschnitt des Muskels zugleich mit dessen
vom Ektoderm ans erfolgter Entwicklung auftretende Invaginations-
höhlung, deren Umfang bei den Scyphostomen verschiedener Grat-
tungen ganz ausserordentlich differir! Bei C o t y l o r h i z a , deren
4 Muskeln sehr dünne Fäden bleiben und selbst an den 16armigen
Formen nur eine Kernreihe zeigen, kann von einer trichterförmigen
Aushöhlung überhaupt nicht oder doch nur insoweit die Rede sein,
als das Peristomektoderm in der Peripherie des Muskelursprunges
durch die Muskel Wirkung etwas herabgezogen wird (Fig. 32—34, 37).
Unbedeutend ist die Höhlung bei C h r y s a o r a , beträchtlicher, wenn
auch nicht von solchem Umfang, wie Gr o e 11 e darstellt, bei A u r e 1 i a,
wo dieselbe in den Muskelstrang herabzieht und noch auf einer
Reihe von Querschnitten nachweisbar bleibt. Dass dieselbe aber bis
zur Fussplatte fortwachse (Nr. 7, pag. 16), halte ich für ebenso
unrichtig als die beschriebene Ausdehnung ihrer peristomalen Mün-
dungen, in welche die angrenzenden Ektodermpartien der Peristom-
rinne im Umkreis der Proboscis einbezogen worden sind (Nr. 7,
pag. 28, Fig. 38, 39, 44, 45).

*) Verschieden von der zu verneinenden Frage , ob die sogenannten Septal-
trichter den Subgenitalböhlen homolog seien, ist die Frage, ob sich schon an der
zur Lösung reifen Ephyra die Oertlichkeit bestimmen lasse, an welcher später das
Keimepithel eiuwuchert. Diese Frage ist unbediuat zu bejahen, da die Lage der ersten
gastralen Filamente und die Stelle des rückgebildeten Muskels, welcher ausserhalb
der Eotodermbekleidung des Taeniolenwulstes verläuft, die erforderlichen Anhalts-
punkte bietet. Es ist demgemäss die Eotodermbekleidung des Taeniolenrestes an der
Abaxial-eite des Filamentes, welche später das Keimepithel erzeugt.
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Die monodiske Strobila neu zu benennen und als Scyph-
e p h y r a v o n der polydisken Form zu unterscheiden, halte ich für
wenig glücklich und zudem für ganz überflüssig. Es geschah offenbar,
um in der Bezeichnung eine Brücke zu finden zur Begründung der
neuen Deutung des Strobilationsvorganges als einfache Metamor-
phose im Gregensatze zu der allseitig anerkannten Auffassung der
Autoren, welche dieselben dem Generationswechsel subsumiren. In-
dessen dürfte Go e t t e aller Wahrscheinlichkeit nach mit seiner Auf-
fassung sehr isolirt bleiben, da Jedermann, welcher sich den Begriff
des Generationswechsels klar gemacht hat, ohne denselben auf den
Kopf zu stellen, ihm unmöglich beistimmen kann.

6. Zur Beurtheilung des Strobilationsvorganges.

Niemand mehr hat (Nr. 5, pag. 16—20), obwohl man aus
Goette's Darstellung (Nr. 7, pag. 43) das Gegentheil glauben sollte,
in jüngster Zeit noch behauptet, dass die Anlage der Scypho-
stomascheibe als eine vollkommene Neubildung aus dem Stiele
hervorknospe, nachdem ich. diese irrige Meinung Haecke l ' s (Nr. 5,
pag. 16—20) eingehend widerlegt und nachgewiesen hatte, dass
die z u r E p h y r a s ich g e s t a l t e n d e S c y p h o s t o m a s c h e i b e
der o b e r e A b s c h n i t t des S c y p h o s t o m a s e l b s t i s t und
dass die E p h y r a du rch M e t a m o r p h o s e aus d i e sem Ab-
s c h n i t t e h e r v o r g e h t . Aus der von mir gegebenen und von
Go et te1) reproducirten Ausführung folgt aber noch nicht, dass
die Erzeugung der Ephyren aus der monodisken Strobila eine ein-
fache Metamorphose derselben, „ein Uebergang der Scyphephyra in
die Ephyra" sei. Es handelt sich ja in dem Scheibensegment nur
um einen The il des Scyphostomaleibes, gleichviel ob wir die
gestielte tetramerale Scyphomeduse als polypenförmige Jugendform
der octomeralen Schirmqualle oder als gestielte Meduse bezeichnen;
denn es bleibt nach Trennung der Ephyra der untere, die Be-
festigung vermittelnde Abschnitt zurück, der sich alsbald wieder
zum Scyphostomenkörper mit seinen Tentakeln regenerirt und dann
den Vorgang der Ephyrabildung wiederholt. Dass dieser Abschnitt
gelegentlich schon nach der Ablösung der Ephyra zu Grunde geht,
soll nicht entfernt bestritten werden, erscheint aber für die Be-
urtheilung des Vorganges ganz irrelevant, da es sich eben in einem
solchen Falle nur um den, unter ungünstigen Bedingungen noth-
wendig erfolgenden Untergang eines Organismus handelt.

Die Meinung, nach welcher der Strobilationsprocess auch bei
normaler Regeneration des zurückbleibenden Abschnittes zu einem
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neuen Scyphostoma auf einer „Theilung einer in Entwicklung be-
griffenen gestielten Meduse mit entsprechender Regeneration an
der Theilungsstelle beruht", wird Niemand bestreiten. Dieselbe
fällt jedoch keineswegs mit der Behauptung zusammen, dass sich
die B e d e u t u n g d e r S t r o b i l a t i o n in der M e t a m o r p h o s e
der S c y p h e p h y r a zur E p h y r a e r s c h ö p f e , sondern ist
wieder nur ein anderer Ausdruck für einen das Wesen des Gene-
rationswechsels charakterisirenden Vorgang. Sowohl Metamorphosen
als auf Regeneration und Neubildung bezügliche Wachstbumsvor-
gänge spielen sehr häufig beim Generationswechsel eine bedeutende,
in den Vordergrund tretende Rolle. Ebensowenig glücklich ist dann
auch der Schluss unseres Autors von der monodisken „Scyph-
ephyra" auf die polydiske Strobila, denn wenn es auch Niemanden
zweifelhaft war, dass die letztere Form aus jener ersteren durch
Verzögerung in der Ablösung der Ephyra und Beschleunigung der
Regeneration oder wie ich mich ausdrückte, „durch Abkürzung und
Zusammenziehung der sich wiederholenden Entwicklungsvorgänge" 1)
hervorgegangen ist und ebensowenig bestritten wurde, dass jede
„Ablösung einer Ephyrascheibe als ein Theilungsvorgang mit nach-
folgender oder gleichzeitiger Regeneration" des Organismus bezeichnet
werden kann, so ist damit eben nichts Anderes ausgesprochen, als
dass es sich um eine Form des Generationswechsels handelt.

Aber freilich Go et te weiss noch andere Gründe für seine,
das Wesen des Vorganges erst klarstellende Theorie, durch welche
er die allgemein herrschende, traditionelle Ansicht vom Genera-
tionswechsel der Acalephen widerlegt zu haben glaubt, geltend zu
machen. Zum Begriffe des Generationswechsels gehört nach seiner
Meinung „eine g e w i s s e V e r s c h i e d e n h e i t des B a u e s (der
aufeinander folgenden Generationen) auf Grund i h r e r ver-
s c h i e d e n e n E r z e u g u n g " .

Dabei beruft sich Go e t te auf die von mir selbst gegebene
Definition des Generationswechsels, nach welcher die Geschlechts-
thiere Nachkommen erzeugen, „welche z e i t l e b e n s von i h r e n
E l t e r n v e r s c h i e d e n b le iben" , jedoch fortpflanzungsfähig
werden und auf ungeschlechtlichem Wege eine Brut hervorbringen,
die sich wiederum zu Geschlechtsthieren gestaltet. Demnach müssten
vom Generationswechsel alLe Fälle auszuschliessen sein, wo eine b los
v o r ü b e r g e h e n d e F o r m v e r s c h i e d e n h e i t stattfindet. Ueber-
dies müsse der Generationswechsel W i r k u n g u n d F o l g e der ver-

2) Vergleiche meinen Versuch, die Entstehung der Strobila zu erklären. Nr. ò,
pag. 18.
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s c h i e d e n e n F o r t p f l a n z u n g , müssten die verschiedenen Formen
auf die jeweilige Generation beschränkt sein und mit ihr zusammen-
fallen. Nun schliesse aber die ungeschlechtliche Fortpflanzung
mittelst einfacher Theilung einen dadurch bedingten Formen -
Wechsel nothwendig aus, weil es im Begriff der Theilung liege,
dass sich die Organisation dabei nicht ändere, folglich könne die
einfache Theilung einen Generationswechsel nicht begründen, weil
s ie g e r a d e das , was für den l e t z t e r e n v e r l a n g t w i rd ,
a u s s c h l i e s s e . Dieses so findig ausgeklügelte Ergebniss, welches
zu einer Veränderung des Begriffes vom Generationswechsel führt,
insofern die ungeschlechtliche Fortpflanzung der Amme auf die
Knospung — mit nachfolgender Theilung — beschränkt sein würde,
leidet aber an einer inneren, dem Autor unbemerkt gebliebenen
Unwahrheit. Es ist ein starkes Missverständniss, geschlechtliche
und ungeschlechtliche Fortpflanzung, zu welcher auch die Ver-
mehrung durch einfache Theilung gehört, als Ursache der Form-
verschiedenheit beider Generationen und diese als W i r k u n g und
F o l g e de r v e r s c h i e d e n e n F o r t p f l a n z u n g aufzufassen.
Thatsächlich ist der Wechsel beider Fortpflanzungsformen ledig-
lich nur eine parallele, den Verschiedenheiten in Form und Bau der
Ammen und Geschlechtsthiere nothwendig correspondirende Be-
gleiterscheinung, aber keineswegs die Ursache der Verschiedenheiten
in Form und Bau beider Generationen, welche, wenn auch in
Verbindung mit der verschiedenen Zeugungsform, so doch als Wir-
kung und Folge des im phyletischen Entwicklungsgang zum Aus-
druck gelangten Bildungsgesetzes, sowie in zweiter Linie der
Selection und der mannigfachen Anpassungen entstanden sind.

Daher ist die Vermehrung durch einfache Theilung, welcher,
wie im vorliegenden Falle, im Gegensatze zu Goet te ' s hier nicht
näher zu widerlegenden Erörterungen, ebenso wie der Knospung
ein mehr einseitiges, vornehmlich auf den zu trennenden Theil
(Scyphostomascheibe) beschränktes Wachsthum vorausgehen kann,
als dem Begriffe des Generationswechsels nicht widersprechend,
keineswegs von diesem auszuschliessen, und bleibt die Strobilation
deshalb , weil die sich loslösenden Ephyrascheiben, nicht wie E.
H a e c k e l wollte, als terminale Knospen an der Mundscheibe des
Scyphostoma, sondern wie ich zeigte, als metamorphosirte Theil-
stücke des Scyphostomenleibes entstanden sind, nach wie vor eine
Form des Generationswechsels.

Ebenso ändert es nichts an dem Thatbestand und an der
Deutung der Strobilation als einer Form des Generationswechsels,
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ob das Scyphostoma als festsitzende und tetramerale Scypho-
meduse oder eben wegen der Fixirung und dadurch bedingten
Aehnlichkeit mit einem Polypen als polypenförmige Larven (Amme)
der Meduse — selbstverständlich der octomeralen Schirmqualle —
bezeichnet wird, wie es auch für die Beurtheilung der in Frage
stehenden Controverse absolut gleichgiltig erscheint, ob sich die
Metamorphose der Scyphostomascheibe in die octomerale Ephyra
„vor dem Beginn der Ablösung der Scheibe oder eben der S t ro -
b i l a t i o n " !) vollzieht oder nur vorher eingeleitet und erst nach
der Trennung durchgeführt wird (Nr. 7, pag. 49). Wie nun aber
aus dem gar nicht bezweifelten Thatbestand geschlossen werden
kann, dass der Strobilation der Scyphomedusen ein H a u p t m e r k -
mal des G e n e r a t i o n s w e c h s e l s — der d a r a n g e k n ü p f t e
F o r m e n w e c h s e l f eh le , das zu verstehen, bleibt mir absolut
unerfindlich, umsomehr als ja Go e t t e wenige Zeilen vorher erst
von einem sich gleichzeitig „mit der Strobilation vollziehenden
Formen Wechsel" gesprochen hatte. Hält etwa Go e t t e die Um-
gestaltung der tetrameralen Scyphostomascheibe in die octomerale
Ephyra nicht für einen Formenwechsel?

So läuft denn die ganze, so ausführliche und an Wider-
sprüchen reiche Erörterung, nach welcher die durch Strobilation ver-
mittelte Scyphomedusenentwicklung als Generationswechsel wider-
legt, dagegen als eine ununterbrochen fortschreitende Metamorphose
in Verbindung mit einer sie begleitenden ungeschlechtlichen Ver-
mehrung (Knospenbildung der jungen, Theilung der älteren Larven)
erwiesen sein sollte, auf eine wenig glückliche und unannehmbare
Veränderung des Begriffes vom Generationswechsel hinaus.

Es erübrigt noch, eines Einwandes zu gedenken, der gegen
meine Auffassung von der Entwicklung der Schirmqualle durch
Strobilation als eine Form des Generationswechsel erhoben werden
könnte. Man könnte auf die Cestodenstrobila hinweisen, deren Ent-

1) Uebrigens vollzieht sich bei den polydiskeu Strobilaformen diese Umge-
staltung, im Gegensatz zu Goette's irriger Meinung, in ganz gleicher Weise wie
bei der monodisken Form vor Beginn der Ablösung, und es haften oft ein halbes
Dutzend und mehr fertig gebildeter Ephyren der Strobila an. Aber auch da, wo die
Scheiben vereinzelt zur Loslösung gelangen, trennen sich die späteren Scheiben
ebenfalls als vollkommen gestaltete Ephyren. Die Identificirung der Strobilation
mit dem Beginne der Ablösung der Scheiben enthält wieder eine Go e t t e ganz
specifische Begriffsbestimmung der Strobila. Ich denke Strobilation ist die Ein-
schnürung des vorderen Körperabschnittes des Scyphostoma in quere Segmente oder
Scheiben und Umgestaltung derselben zu Ephyren vor der Ablösung, mit deren
Eintritt dieselbe eben ihren Abschluss erreicht und aufgehört hat Strobila zu sein.
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wicklung ich selbst ja nicht als Generationswechsel, sondern nur als
mit Individualisirung der abgetrennten Glieder oder Proglottiden
verbundene Metamorphose gelten lasse. Diesen Einwand glaube ich
jedoch schon in einer anderen Schrift1) beseitigt zu haben, indem
ich darlegte, dass die gleiche Deutung der überaus ähnlichen Vor-
gänge der Acalephen und Bandwurmstrobila nur solange in Gel-
tung sein konnte, als man in der vom Bandwurmkörper losgelösten
Proglottis das dem Saugwurm entsprechende geschlechtsreife In-
dividuum zu erkennen glaubte und somit die Proglottiden als die
Generation der Geschlechtsthiere bestimmte.

Wären die Proglottiden im Vergleiche zum Scolex oder zu ein-
fachen ungegliederten Cestoden ( A m p h i l i n a etc.) höher organi-
sirte, wie Trematoden gebaute Formzustände, so wäre allerdings
die Parallele eine vollkommen zutreffende, und wir würden die
Fortpflanzungsweise bei Schirmquallen und Bandwürmern in
gleicher Weise zu deuten und auch phylogenetisch zu beurtheilen
haben. Indessen ist trotz der Aehnlichkeit, welche zwischen dem
Generationswechsel der Scyphomedusen und der Fortpflanzungs-
weise der Cestoden besteht und sich so gross erweist, dass
man in beiden Fällen für die gegliederte Kettenform den gleichen
Namen „Strobila" gebraucht, die Entstehung derselben in beiden
Fällen eine ganz verschiedene. Der Generationswechsel der Schirm-
quallen, welche aus dem polypenförmigen und sich metamerisch
gliedernden Scyphostoma als Theilstücke entstanden sind, führt
in diesen zu der Generation der höher organisirten Geschlechts-
thiere, und die sich loslösende Ephyra repräsentirt der jugendlichen
polypenförmigen Amme gegenüber die morphologisch höher ent-
wickelte, complicirter organisirte Form.

Der Ausnahmsfall (Pe lag ia ) directer, mit Ueberspringung
der Strobila erfolgter Entwicklung entspricht einem secundären
Verhältniss und ist aus dem Generationswechsel durch Zusammen-
ziehung und Vereinfachung der Entwicklung abzuleiten.

Im Gegensatze zu der als Ephyra abgelösten Larve der
Schirmqualle, erscheint die von der Cestodenstrobila getrennte
Proglottis im Vergleiche zu dem Scolex als ein diesem untergeord-
netes mehr oder minder individualisirtes Theilstück, welches weder
(wie die Meduse dem Polypen oder die Schirmqualle der gestielten
Scyphomeduse) morphologisch dem Scolex gleichwerthig ist, noch
auch der phyletischen Ausgangsform, dem Saugwurm gegenüber,

1
-) C. C laus , Zur morphologischen u. physiologischen Beurtheilung des Band-

wurmkörpers. Arbeiten des zool. Institutes etc. Wien 1889, Tom. VIII, Heft 3.
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eine höhere Organisationsstufe, vielmehr umgekehrt wie der Scolex
einen tiefer stehenden, insbesondere durch den Verlust des Darmes
vereinfachten Formzustand repräsentirt, für dessen Individuali-
sirung gerade die Vereinfachung der Organisation Bedingung ist.
Die Proglottis erscheint gewissermassen als der individualisirte Ge-
schlechtsapparat oder auch nur als der nach der Ausgestaltung
und theilweisen Rückbildung desselben individualisirte, mit Em-
bryonen erfüllte Fruchtbehälter, der sich nach seiner Isolirung auf
kurze Zeit beweglich und lebendig erhält. Die der Entwicklung der
Schirmqualle mittelst Strobilation so ähnliche Entwicklungsweise
der Cestoden ist als eine Metamorphose zu beurtheilen, welche
durch Individualisirung von Theilstücken des vereinfachten Orga-
nismus dem Generationswechsel zwar analog erscheint, dem Gene-
rationswechsel p.ber nicht subsumirt werden kann, weil die frei
gewordenen Proglottiden nicht als die Individuen einer höher
organisirten Geschlechtsgeneration betrachtet werden können.

7. Schlussbemerkungen.
Die Ergebnisse meiner Beobachtungen über die Entwicklungs-

vorgänge des jungen Scyphostoma bestätigea einige wichtige
Angaben Go et te's , durch welche die seitherige Beurtheilung des
Scyphostomenbaues eine Modification erfahren muss, stehen aber
mit zahlreichen Behauptungen desselben Autors in Widerspruch.
Man wird die Resultate übersichtlich in folgenden Sätzen zusammen-
fassen können.

1. Die Embryonalentwicklung von C o t y l o r h i z a erfolgt
innerhalb der Eihülle bis zur Ausbildung der ausschwärmenden
Gastrula.

2. Es findet keine unregelmässige Einwanderung von Ektoderm-
zellen in die B l a s tu la höhle statt, vielmehr entsteht die Gastrula,
wie bereits A. K o w a l e v s k y beschrieb, durch Invagination. Von
dieser bis zu der Einwucherung einer soliden, erst später eine
centrale Höhle gewinnenden Zellenmasse (Chrysaora ) bestehen
Uebergänge (Aurel ia) .

3. Das junge Scyphostoma bildet sehr frühe und noch vor
Ausgestaltung der vier perradialen Tentakeln die Proboscis, und
zwar durch Hervorhebung der vorausgegangenen ektodermalen
Einstülpung in der Weise, dass die innere Auskleidung der
Proboscis ektodermal bleibt. Von einem Schlundrohr, einer Schlund-
pforte und Taschenvorhängen im Sinne Goet te ' s kann jedoch
bei C o t y l o r h i z a noch C h r y s a o r a keine Rede sein.
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4. Im Gegensätze zu den H y d r o i d p o l y p e n ist der junge
S c y p h o p o l y p nicht nur durch die ektodermale Natur der
Proboscis-Auskleidung, sondern durch das Auftreten von vier
Divertikeln oder Aussackungen an dem die Tentakeln erzeugenden
oralen Abschnitt der Magencavität und ebensoviel mit denselben
alternirenden Taeniolenanlagen charakterisirt.

5. Bei C o t y l o r h i z a bleiben die Taeniolen auf ihre Anlagen
unterhalb der Mundscheibe beschränkt, ohne sich als Längswülste
über die ganze Länge des Magenraumes zu erstrecken.

6. Die vier Septalmuskeln entstehen im Gegensätze zu denen
der A n t h o z o e n durch Einwanderungen von ektodermalen Zellen-
zapfen am Peristom und treten erst secundär zu den Taeniolen
in Beziehung.

7. Die sog. Septaltrichter sind Höhlungen im oberen Abschnitt
der Ektodermzapfen, die sich in die Septalmuskeln fortsetzen
können, bei C o t y l o r h i z a aber gar nicht zur Entwicklung kommen.
Dieselben verschwinden bei der Umbildung der Scyphostomen-
scheibe in die Ephyra und können nicht auf die Anlagen der
Subgenitalhöhlen bezogen werden.

8. Die Entwicklung der Tentakeln von der 4armigen bis zur
16armigen Form erfolgt in unregelmässiger Folge im Wesentlichen
so wie ich früher beschrieben habe.

9. Das 16armige Scyphostoma erscheint als die normale Form,
wenn auch bei A u r e l i a und anderen Gattungen die Tentakelzahl
vor Eintritt der Strobilation eine grössere (24, 32) werden kann.

10. Der Uebergang der Polypen in die Medusenform ist nicht
in das Sarmige Stadium zu verlegen ; vielmehr beginnt die Um-
gestaltung des polypenförmigen tetrameralen Scyphostoma in die
octomerale Scyphomeduse mit der Bildung des Ringsinus, der
Lappentaschen und Intermediärtaschen in der Peripherie desselben
und wird mit dem Auftreten der 16 Verlöthungsfelder abgeschlossen.

11. Die Sinneskolben entstehen in der Basis der acht radialen
Tentakeln.

12. Die Fortpflanzung durch Strobilation ist eine Form des
Generationswechsels.
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Erklärung der Abbildungen.
Sämmtliche Figuren beziehen sich auf Entwickelungszustände von Cotylo-

r h i z a tuber c a l a t a und sind von vereinzelten Ausnahmen abgesehen, unter der
Camera gezeichnet, theils 150fach, theils 260fach vergrössert.

Die Buchstaben bedeuten überall dasselbe, und zwar: ;
0 Mund.

Pb Proboscis.
Ek Ektoderm.
En Entoderm.
t Tentakel der Hauptebene.
t' Tentakel der Querebene.
t" Tentakeln zweiter Ordnung.
t'" Intermediäre Tentakeln

Div Divertikel des Magens = Magentasche.
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T Taeniole.
M Längsmuskel.
Ms Mundscheibe.
Zz Ektodermaler Zellenzapfen, welcher

den Septalmuskel erzeugt.
St Stiel.
Pt Peristom.
Gw Gallertwulst oder Taeniolenanlage.
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Taf. I.

Mit Ausnahme von Fig. 7 u. 8 H a r t n a c k Syst. IV eingezog. Tubus. Ver-
grösserung 150 : 1 unter der Camera gezeichnet.

Fig. 1. Blastula mit beginnender Invagination, von der Eihülie umschlossen.
Fig. 2. Die Invagination vorgeschritten.
Fig. 3. Die Invagination ist beendet und die bewimperte Gastrula noch inner-

halb der Eihüllen gebildet.
Fig. 4. Eine stark contrahirte Larve im Zustand der Einstülpung des Vorder-

endes behufs Mundbildung.
Fig. 5. Eine solche von etwas geringerem Umfang, nicht contrahirt.
Fig. 6. Befestigte Larve, stark contrahirt, mit ungewöhnlich tief eingestülptem

Vorderende und entsprechend hohen Divertikeln.
Fig. 7. Längsschnitt durch eine Larve mit minder tiefer Einstülpung nach

Durchbruch des Mundes.
Fig. 8. Ein ebensolcher durch den geöffneten Mund.
Fig. 7 und 8. Hartn. Syst. V, eing. Tubus. Vergrösserung 260 : 1.
Fig. 9. Eine Larve mit geöffnetem Mund, vor dem Eintritt der Ausstülpung)

daher mit scheinbarem Schlundrohr.
Fig. 10. Eine ähnliche Larve mit viel weiter geöffnetem Mund, mit scheinbarer

Schlundpforte.
Fig. 11. Eine ebensolche mit noch stärker erweitertem Mund und beginnender

Vorhebung.
Fig. 12. Vorderende einer nachgedrückten Larve mit in der Vorhebung be-

griffener Proboscis.
Fig. 13. a) Ektoderm- und l>) Entodermzellen, stärker vergrössert.
Fig. 14. Vorderende einer älteren Larve mit vorstehender Proboscis, vier

Magentaschen und ebenso viel Tentakelanlagen, die vier zapfenförmigen Ein-
wneherungen (Z) schimmern durch.

Fig, 15. Ein ebensolches von einer etwas grösseren vierseitig gewordenen
Larve nach den äusseren Contouren der vier Tentakeln im Umkreis der weit ge-
öffneten vorstehenden Proboscis.

Taf. II.

Fig. 16—21. Längsschnitte rechtwinkelig zur längeren Hauptebene, parallej
der kürzeren Querebene eines jungen Scyphostoma mit einer Tentakelanlage , den 2
primären Magentaschen und beginnender Entwickelung der Taschen des zweiten
Paares. Camera-Zeichnung. Hartn. Syst. V, eing. Tubus. Vergrösserung 260 : 1.

Fig. 16. Schnitt durch die Basis der Tentakelanlage (Tt).
Fig. 17. Nächstfolgender Schnitt durch die Magentasche (Mt).
Fig. 18. Nächstfolgender Schnitt durch die Grenze derselben und der bereits

vorgehobenen Proboscis.
Fig. 19. Nächstfolgender Schnitt durch die Seite der Proboscis. Man sieht

die Anlagen des zweiten Paares der Magentaschen.
Fig. 20 und 21. Schnitte durch die mittlere Gegend der Breitseite des Mundes

und der Proboscis.
Fig. 22—26. Fünf aufeinanderfolgende Querschnitte durch ein bereits vier-

seitig gestaltetes junges Scyphostoma mit einem Tentakel der Hauptebene (t) und
bereits vier durch Faltungen des Entoderms erzeugten Magentaschen, vor Einwuche-
rung der vier ektodermalen Zellengruppen, welche die vier Längsmuskeln erzeugen
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Man sieht in der flüssigen Gallerte zarte, vom Entoderm abgehobene Cuticularsäunie
zum Beweise, dass es diese Zellenschicht ist, welche die zur Gallerte werdende
Zwischenflüssigkeit ausscheidet. Vergrösserung wie vorher. 260 : 1.

Fig. 27—31. Fünf aufeinanderfolgende, etwas schief geführte Querschnitte durch
ein vierarmiges Scyphostoma mit bereits eingewucherten Maskeisträngen in den Radien
zweiter Ordnung und den die Taeniolenanlagen bildenden Gallertverdickungen an der
Mundscheibe. Camera-Zeichnung. Hartn. Syst. IV, eingez. Tubus. Vergrösserung 150 : 1 .

Fig. 27. Schnitt unterhalb der vier Tentakeln. An der rechten Seite ist noch
der Tentakel getroffen, in der Mitte und an der linken Seite die Magentaschen, da
wo sie in die Tentakelbasis übergehen.

Fig. 28. Die drei Magentaschen sind ziemlich in der Mitte durchschnitten
und man siebt die seitlichen, an einander grenzenden Ausbuchtungen derselben, an
denen Anlagen zu neuen Tentakeln gebildet werden. Ebenso treten die Gallertver-
dickungen in den Radien zweiter Ordnung, die Taeniolenanlagen (Gw) hervor. In
der Mitte ist die Mündung des Magens unter der Proboscis getroffen.

Fig. 29. Auch an der rechten Seite sieht man jetzt dio Seitenzipfel der vierten
Magentasche, die beiden entsprechenden Gallertwülste und die Grenzcontour der
Proboscis an der Mundscheibe. In der Mitte sind beide Magentaschen centralwärts
geöffnet, linksseitig tritt die Entodernabekleidung der Gallertverdickungen hervor
und zwischen dieser der Eingang in die linksseitige Magentasche.

Fig. 30. Rechtsseitig sieht man jetzt die Eatodermbekleidung der beiden ent-
sprechenden Gallertwülste und zwischen ihnen die geschlossene dreizipflige Magen-
tasche. Die drei anderen Magentaschen sind weit in die Centralcavität geöffnet, von
den beiden linksseitigen Taeniolenanlagen sind nur die Enden der Vorwölbung
getroffen,

Fig. 31. Von den Magentaschen sind noch die Grenzen sichtbar nnd sehr be-
stimmt durch die Lage der vier Muskeln bezeichnet.

Fig. 32. Längsschnitt durch den vorderen Körpertheü eines achtarmigen
Scyphoätoina. An der Mundscheibe sind die eingewucherten Zellenzapfen und
deren Verlängerungen, welche die Längsmuskeln bilden, getroffen. Vergrösserung 260 : 1.

Fig. 33 und 34. Zwei aufeinanderfolgende, etwas schräge Längsschnitte durch
den vorderen Körpertheü eines sechzehnarmigen Scyphostoma unter derselben Ver-
grösserung. Camera-Zeichnung, Hartn. Syst. V, eing. Tub. Vergrösserung 260:1.

Taf. III.

Fig. 35. Längsschnitt durch die Mitte des sechzehnarmigen Soyphostoma. Ver-
grösserung 260 : 1. Der sehr lange wurmförmig bewegliche Stiel enthält grossblasiges
Entodermgewebe und entbehrt der Centralhöhle. An den becherförmigen Polypen
springt am Eingang in die linksseitige, den langen Tentakel tragenden Magentasche die
entodermale Bekleidung der Taeniolenanlage (Gw) wulstförmig vor.

Fig. 36—39. Längsschnitte durch das Vorderende eines dreizehnarmigen
Scyphostoma. Camera-Zeichnung. Hartn. Syst. V, eing. Tub. Vergrösserung 260 : 1.

Fig. 36. Seitlicher Schnitt durch eine Magentasche mit drei Tentakeln.
Fig. 37. Nachfolgender Schnitt durch dieselben und zwei benachbarten Ten-

takeln, sowie durch einen Zellenzapfen der Mundscheibe nebst Maskeistrang.
Fig. 38. Nachfolgender Schnitt durch die fünf Tentakeln und Mundscheibe in.

der Peripherie der Proboscis. Der Zellenzapfen nebst Muskelstrang der anderen
Seite ist getroffen.

Fig. 39. Schnitt durch die seitliche Partie der Proboscis.
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Fig. 40—45. Querschnitte durch ein dreizehnarmiges Scj'phostoma. Camera-
Zeichnungen UDter derselben Vergrösserung.

Fig. 40. Querschnitt dicht unterhalb der Basis der dreizehn Tentakeln,
die nach der niuthniasslichen, aus dem Ursprung der interradialen Tentakeln (t")
abgeleiteten Ordnung ihrer Folge bezeichnet sind. Durch t—t geht die Haupt-
ebene , durch t'—t' die Querebene. Im Centrum ist die ziemlich stark contrahirte
Proboscis getroffen. In der Peripherie heben sich, die Magentaschen ab , von denen
zwei benachbarte je drei Tentakeln tragen und die beiden anderen sich, an der
Bildung des einen interradialen Tentakels (T") betheiligt haben. Die eine dieser
Magentaschen gehört der ursprünglichen Breitseite an und hat schon einen inter-
mediären Tentakel (t'") gebildet. Das Ektoderm der Mundscheibe ist nur an dieser
Seite getroffen.

Fig. 41. Der zweitnächste Schnitt. Aussei' den Magentaschen sind der ekto-
dermale Belag der Mundscheibe und die vier Gallertverdickungen derselben, die
Taeniolenanlagen getroffen, ebenso die interradialen Zellenzapfen mit dem aus einer
Zellenreihe gebildeten Muskelstrang.

Fig. 42. Nächstfolgender Schnitt. Ausser den vier, peripherisch durch Inci-
suren von einander abgegrenzten Magentaschen, zwischen denen die Muskeldurch-
schnitte liegen, ist die Mundscheibe in ihrer inneren Schicht getroffen, von -welcher
sich die vier Taeniolenanlagen abheben. Rechtsseitig geht in der Tiefe die Aus-
kleidung der Proboscis in die der Magentasche über, die mit der benachbarten fast
zusammenfliesst.

Fig. 43. Nächstfolgender Schnitt. Man sieht an der rechten Seite den Innen-
räum der Magentaschen nicht mehr gesondert, die linksseitige Tasche aber noch
durch die Entodermvorsprünge der Gallertverdickungen getrennt, die an der rechten
Seite auch noch erhalten sind.

Fig. 44. Drittuächster Schnitt. Die peripherische Viergliederung der Gastral-
cavität wird kaum noch durch flache Einbuchtungen der Gastralcavität (M) an-
gedeutet.

Fig. 45. Ein späterer Schnitt. Die Vergliederung ist nur noch durch die Lage
der Muskeldurchschnitte bezeichnet.

Fig. 46. Schnitt durch die Mundscheibe eines sechzehnarmigen Scyphostoma.
Camera-Zeichnung. Hartn. Syst. V, eingezog. Tub. Vergrösserung 260: 1. Die vier Magen-
taschen mit je vier Tentakelfortsätzen sind scharf begrenzt, doch liegen die benach-
barten Entodermzipfel eng aneinander und betheiligen sich an der Bildung der inter-
radialen Tentakeln in der "Weise, dass jede Tasche aus ihrem linksseitigen Zipfel
den Hauptfortsatz entsendet. Es scheint demnach der Fall vorzuliegen, dass sich
die Entstehung der Tentakel gleichmässig auf die Taschen der Hauptebene und der
Querebene vertheilt.

Fig. 47. Querschnitt durch den Stiel desselben Scyphostoma unter gleicher
Vergrösserung. . ^
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